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der Tage nach den Feier⸗ 


Er das Thal des Weiho zum Theil ein- 


Nr. 31. 


Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 


tagen. Abonnementspreik 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
% Pf. frei ius Haus, 
60 Bi. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
2,00 Mk. pro Quartal, ut 
Briefträger beſtellgeſd 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Ubr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. & 


XVII. Jahrgang. 


In dem beiſtehenden Bilde bieten 
wir die erſte vollſtändige, auf Grund 
der in der Budgetcommiſſion des 
Reichstages vorgelegten amtlichen Zeich 
nung von Kiaotſchau hergeſtellte Kar te 
der deutſcen Landerwerbung (Pach- 
tung) an der Küſte von Schantung. Es 
ift dem Bilde in demjelben Mafjitabe 
ſowohl eine Zeichnung der engliſchen 
Beſitzung von Kongkong, als auch 
eine Ueberſichtskarte beigefügt, welche 
die deutſche überſeeiſche Verbindung 
mit Oſtchina und Kiaotſchau darftellt, 
fo daß man ſich eine genaue Dor- 
ftellung von der Lage der Pachtung 
machen kann. Das Pachtgebiet und 
die neutrale Zone ſind hier zum erſten 
Male zuverläſſig nach dem amtlichen 
Material dargeſtellt. 

Ueber die äußere Umgrenzung der 
neutralen Zone waren bisher zuver- 
läſſige Angaben nicht vorhanden, man 
hielt dieſelben für identiſch mit der · 
jenigen Grenze, welche Admiraldiederichs 
in feiner nach der erſten Beſetzung er- 
laſſenen Proclamation als die Linie be · 
eichnete, bis zu welcher er ſein Be- 
a umongebikt ausdehnte. Dies war 
jedoch unzutreffend, denn, wie die 
Karte zeigt, hai die neutrale Zone bei 
weitem größere Ausdehnung. 

Die Grenze derſelben iſt dadurch felt- 
gelegt, daß man von den äußeren Eck ⸗ 
ame der eigentlichen, die Waſſer⸗ 
läche der Hafenbucht und die beiden, 
am Eingange derſelben liegenden Kalb⸗ 
inſeln umfaſſenden Pachtung mit 50 
Kilometer Radius Kreisbogen ſchlug. 
Dieſe erſtrechen die Grenze im Süd- 
weſten bis über die Inſel Lan pi-tau 
hinaus, ſodann geht die Grenze weſtlich 
von Tſchu-Tiwöng vorbei in einem 
fin ſpater öſtlch wendenden Bogen. 


ejiehend, im Norden ziemlich dicht ſüd⸗ 


g-tu vorbei und ſchließt in 
Bogen, d 


ſehene Strichlinie dargeſtellt. 5 
Das auf dem Feſtlande zwiſchen dieſer 
Grenzlinie und dem Pachtgebiet liegende 
Terrain bildet die „neutrale Zone“, in 
welcher nur das deutſche Reich Hoheits-⸗ 
rechte ausubt, fremden Nationen aber 
jede Niederlaſſung unterſagt iſt. Inner⸗ 
halb deseigenilichenPachtgebietes herrſcht 
das deutſche Reich in jeder Hinſicht! 
o unumſchränkt, wie im eigenen Reichs- i 
gebiet, als welches die Pachtung auchn 


5% 


Na 


anzuſehen ift, da die Form der Pachtung auf 99 


ahre eben nur eine aus politiſchen Nückſichten 
gegen China gewählte Zormalität iſt. 

In die neutrale Zone, die ein außergewöhnlich 
großes Gebiet umfaßt, das viel größer iſt, als 
beiſpielsweiſe der kleine, ſchmale Gtreifen, der bei 
Hongkong das engliſche Feſtlandsgebiet Kaulung 
von dem chineſiſchen Binnenlande trennt, fallen 
an größeren Städten Tſchu-iſchöng, Kau-mi, 
Kigolſchau und Tſimo, ſowie eine große Anzahl 
kleinerer Ortſchaften, Dörfer und dergl. in dem 
ſehr dicht bevölkerten Lande. Ferner fällt ganz 
binein der Pimo-Gee mit feinen Zuflüſſen. In 
die Bucht münden der Taku-ho von Nordofien 
und der Kigoho im Nordweſten. Letzterer fteht 
durch eine ältere chineſiſche Kanalanlage mit einem 
unweit Laitſchou in den Golf von Peiſcili 


Danziger Stadttheater. 
Dem Kritiker als dem Kunſtfreunde par 


excellence kann keine größere Freude begegnen, 


als wenn er einer wohlvorbereiteten, kunſt⸗ 
gerechten Ausführung eines Kunſtwerkes bei- 
wobnen und dann demgemäß darüber be⸗ 
richten kann. Dieje Zreude erlebten wir 
vorgeſtern bei der Aufführung des „Maskenball“ 
non Dart Im Sratimenben Begerjahe u, Ant 
u \ verla ü 

in letzer Zeit. ufenen Aufführungen 
Des Oefteren ſchon find hier die Stimmmittel des 
Herrn Szirowatka als kräftig, ungewöhnlich 
reizvoll und als wohlgeſchult anerkannt worden. 
Dennoch iſt ſeine vorgeſtrige Wiedergabe des Grafen 
in Verdis „Maskenball“ beſonders als eine in 
allen Theilen gleich ſorgfältige und ſchöne, auch 
mimiſch gute Leiſtung hervorzuheben. Sein 
Geſang war in Ernſt und Scherz voll Feuer und 
Leben, in den ſchnellſten Tempi ſo klar wie in der 
Cantilene, auch jeine Ausſprache deutlich und in 
Bezug auf deutſche Docaliſation befriedigend. 
Der Künflier war hier in ſeinem eigenſten 
Elemente, ganz anders, als wenn er ſich 
in den tieffinnigen Kreiſen deutſcher Sage 
und im Wagneriſchen Sprachgeſang bewegen 
lol, Hervorrufe etc. lohnten ihm von 
Seiten des Publikums. Ebenſo war die 
Bunte des Fräulein Cronegg ausgezeichnet 
urch die Friſche, Kraft und Reinheit ihrer 
8 Stimme und ihre bekannte ge- 
angliche Tüchtigkeit. Dabei war ihre Auffaſſung 
= Partie und deren mimiſche Ausführung von 
glei uchsvollſter Hoheit. Ihnen geſellte ſich mit 
em Derdienſt Herr Beeg, der als Renato 

e Stimme diesmal zu einer faft ohne Reft jo 
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Sonntag, 6. Februar. 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 
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27 
uß in Verbindung, ſo daß ſich hier 
Falls eine Waſſerſtraße zwiſchen 
dem genannten Golf herſtellen 


1 1 
Kiaot chau und 


läßt. Bo 

ergteicht man den im Verhältniß zur Aus- 
dehnung der Hafenbucht ſelbſt anſcheinend nur 
kleinen eigentlichen Landbeſitz der Pachtung, zu 
dem auch die ſämmtlichen vorliegenden Inſein 
mit dem in gleichem Maßſtabe 
wie Hauptkarte rechts dargeſtellten 
engliſchen Beſitz von Hongkong, ſo fällt ſofort 
in die Augen, daß der deutſche Landbeſitz 
weſentlich größer, gr 
der britiſche. da zudem ganz vorzügliche Waſſer⸗ 
verhältniſſe unmittelbar an ſeiner Küſte ſind, 
welche die Herftellung der großartigſten Dock 
und Hafenanlagen geſtatten, und hierzu viel 


natürliche Ausdrucksvermögen des muſikaliſch 
ſehr begabten Sängers zur Wirkung kamen; 
auch ſeine Haltung bewies durch Zeſligkeit und 
Nobleſſe, daß das Meiſte hierin bei ihm mehr 
von der Kraft des Willens als von allem anderen 
abhängt. Wenn Herr Beeg hierdurch ausgleichen 
wollte, was er als Holländer hatte fehlen laſſen, 
jo iſt ihm dies vollauf gelungen, es iſt aber da- 
mals nicht getadelt worden, wie er ſang, ſondern 
daß er ſang. Die Liebe, der Schmerz, die Rache 
und der ſiegende Edelmuth wie die Reue des 
Freundes und des Gatten kamen in der zu den 
erften gehörigen Partie zu ſumpathiſchem Ausdruck. 

Neben dieſen Kauptdarſtellern wirkte Fräulein 
Joh. Richter ſehr vortheilhaft mit ihrer im Ge- 
ſange durchaus virtuoſiſchen und klangſchönen, 
in Spiel und Erſcheinung graziöſen Ausführung 
der Rolle des feinem Herrn ergebenen, 
aber ſorgloſen und plauderhaften Pagen. — 
Die Altifin muß an unſerem Theater be- 
kanntlich die komiſchen Rollen des Altes ebenjo- 
wohl verſehen, wie die feierlichen und patheti- 
ihen, von denen noihwendig die einen 
der Sängerin deſto weniger nahe liegen, je 
mehr die anderen es hun. dieſes Blatt 
wendete ſich vorgeftern zu Gunſten der Rolle der 
muſtiſchen und fataliſtiſchen Zauberin, mit der 
Fräulein Jungh ihre damals nach Verdienſt ge- 
würdigte Antrittsleiftung als Azucena übertraf. 
Sie überwand die Unruhe in ihrer Tongebung 
zwar nicht ganz, aber ſie gab die Ulrica doch 
würdig und wirkſam, ſo daß der muſikaliſch 
jo charakteriſtiſche zweite Act nicht weniger 
wirkungsvoll ausfiel als die anderen. Die kleinen 
Rollen des Matroſen Silvan und der beiden 
Derſchwörer waren bei den Herren Miller, 


etwa viermal jo groß ift, wie 


Rogorſch, Davidſohn in den beſten Händen. 


FT Tongebung in die Gewalt nahm, 
Runft, Wiſſenſchaft und Litteratur, | Beh "re Neid Zülle und das 


ermann aus dem Volke, 


Die amtlich veröffentlichte Karte von Kiaotſchau. 
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mehr Raum verfügbar iſt, als wiederum in 
Hongkong, fo läßt ſich, an dem Maßſtabe von 
Kongkong bemeſſen, ohne weiteres der große 
Werih der deutſchen Erwerbung erkennen. Jeder- 
mann weiß, welche hohe Bedeutung Hongkong 
nicht nur in ſtrategiſcher, ſondern auch in mirth- 
schaftlicher und handels politiſcher Hinſicht hat; 
feine Dockanlagen find faft die einzigen in Oſt⸗ 
aſien für Kriegs- und größere Kandelsſchiffe ge- 
eigneten, und dies, ſowie die damit zuſammen⸗ 
hängenden Derkehrsbeziehungen verleihen ihm 
ein großes Uebergewichl. Die deutſche Pachtung 
in Kiagoiſchau, der an der großen Kafenbucht mit 
ihrer weitgedehnten neutralen Zone in keiner 
Weiſe wirthſchaftliche Concurren gemacht werden 
kann, bietet unjeren Schiffen daher die Möglich 
keit, ſich unabhängig von den fremden Häfen 


In voller Harmonie mit den Derdienſten und 

Vorzügen der Bühnenſänger wirkte als Dirigent 
Herr Kiehaupt in zug- und ſchwungvoller, ſorg- 
fältiger und innerlichſt mit dem Geiſte des Werkes 
vertrauter Leitung des Orcheſters, das ſeinerſeits 
auch voll Eifer wirkte; die ſoliſtiſch hervortretenden 
Instrumente, beſonders die Kolzbläſer, ließen 
nichts zu wünſchen übrig. 
Man hat Verdi (beſonders bezüglich des 
2. Actes) wohl Nachaymung von Menerbeers 
Robert „vorgeworfen“ — aber die Nachahmung 
iſt edler und natürlicher als das Original. Das 
ganze Werk iſt kunſigeſchichtlich denkwürdig durch 
die Hinwendung zum declamatoriſchen Stil ſtatt 
der eigentlichen Melodie, zum Charakteriſtiſchen 
ftatt des bloß ſinnlich Schönen, und durch die 
(nur einmal, mit dem galoppirenden Schluß der 
erſten Zinale, unterbrochene) Nobleſſe der Er- 
findung und Solidität der polnphonen Arbeit. 
Alle dieſe Vorzüge der Derdi'ſchen Mufik kamen 
vorgeſtern auch ſeitens des Chores zur Geltung. 
Das Ballet wirkte in der reich ausgeſtateten 
Ballſcene gleichfalls verdienftlih. Mögen wir 
wieder mehr derartige Dorſtellungen erleben! 
Dann wird das biedere Wort von Mathias Claudius 
ſich weiter bewähren. „Laßt uns beſſer werden 
— gleich wird's beſſer fein!” Dr. C. Zuchs. 


— — ᷑ʒ — 


Bunte Chronik. 


Das Ende einer Räubergeſchichte. 

Wie ſchon berichtet, iſt der Räuberhauptmann 
Athanas gefangen genommen und nach Sofia ge- 
bracht worden. Dieſes Ereigniß ruft das merk- 
würdige Räuberftühden ins Gedächtniß, das im 
Mai 1891 an Reiſenden einer Stangen'ſchen 
Orientfahrt verübt wurde. Die Geſchichte des 


1898 
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Inſeraten⸗Annabmm 
Ketterbagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
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Emil Kreidner. 
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Aufträgen u. Wie derten 
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oder Docks zu machen, und ift dabei 
von Natur eine hervorragend veran- 
lagte Fiotterftation, 


Ueber die Erwerbung von Kiao- 

tihau vom Standpunkt des Völker- 
rechtes und Staatsrechtes äußert 
ſich Profefior Karl v. Stengel in der 
„N. A. 3.“ folgendermaßen: 

„Daß in der Verpachtung des 
Kiaotſchau-Gebietes auf längere Zeit 
eine thatſächliche Abtretung des Ge- 
bietes an das deutſche Reich liegt, 
wird ſich um ſo weniger beſtreiten 
laſſen, als China ſämmtliche Hoheits- 
rechte über das Gebiet an das deutſche 
Reich abgetreten hat, ohne ſich ſelbſt 
nur formell die Souveränetät über 
97 daſſelbe zu wahren, wie dies bezüg- 
20 lich der Souveränetät der Türken 

über die Oeſterrech-Ungarn zur Der- 
waltung überlaſſenen Provinzen 
Bosnien und Herzegowina in Art. 25 
des Berliner Dertrages vom 13. Juli 
1878 geſchehen iſt. 

Es liegt ſonach ein Jall einer ſoge⸗ 
nannten verſchleierten Abtretung vor, 
die das deulſche Reich berechtigt. die 
Souveränetät über das abgetretene 
Gebiet voll und ganz und zwar zu 
eigenem Rechte auszuüben. 
| Daß der Kaiſer auf Grund des 

Art. 4 (Zuſtändigkeit des Reiches zur 
Erwerbung von Colonien) und Art. 
11 (Bertretung des Reiches im aus- 
wärtigen Berkehr durch den Kaiſer) 
berechtigt war, den Bertrag mit China 
abzuſchließen, unterliegt keinem 
Zweifel. Ebenſo iſt es zweifellos, daß 
zur rechtlichen Giltigkeit des Der- 
irages eine Mitwirkung des Bundes- 
raihs und des Reichstages nicht ge ⸗ 
boten war. 

Durch den Vertrag mit China iſt die 
Gouveränetät über das Kiaotſchau- 
Gebiet auf das Reich übergegangen. 
es ift im völkerrechtlichen Sinn deut⸗ 
ſches Gebiet geworden, das heißt, das 
deutiche Reich iſt berechtigt, jeden 
anderen Staat von jeder Einwirkung 
auf daſſelbe und von jeder Ausübung 
einer öffentlichen Gewalt in dem- 
ſelben abzuhalten und ſeinerſeits in 
dem Gebiete die geſammte Staats- 
gewaltin Geſetzgebung, Rechtſprechung 
und Vollziehung auszuüben. 

Dagegen iſt das Kiaotſchaugebiet 
keineswegs Reichsgebiet im Sinne 
des Artikels 1 der e 
[daher würde ein feindlicher Angri 
2 auf daſſelbe den Kaiſer nicht be- 

rechtigen, ohne Zuſtimmung des 
Bundesrathes dem angreifenden fremden 
Staat den Krieg zu erklären. Ebenſo iſt 
das Kiaotſchaugebiet nicht Beſtandtheil des 
deutſchen Zoll- und Handelsgebietes; die deut- 
ſchen Zollgeſetze und die vom deutſchen Reich ab- 
geſchloſſenen Zoll- und Kandelsverträge treten 
daſelbſt nicht in Kraft. Andererſeits iſt das Reich 
in der Lage, die Zoll- und Kandelsverhältniſſe 
in dem neu erworbenen Gebiete ganz nach ſeinem 
Ermeſſen zu regeln. Insbeſondere iſt in die ſer 
Beziehung das Reich durch die bisher von China 
mit anderen Staaten abgeſchloſſenen Zoll- und 
Kandelsverträge nicht behindert, da dieſe Der- 
träge nach völkerrechtlichen Grundjähen für das 
abgetretene Gebiet nicht mehr in Kraft ſind. 


Veberfalles, für den jetzt die Sühne kommen 
wird, iſt folgende: Am Abend des 31. Mai 1891 
fuhren die Theilnehmer der Stangen'ſchen Orient 
fahrt von Konſtantinopel nach Sofia. Um Mitter 
nacht hielt plötzlich der Zug unweit der Station 
Tſcherkeskoi. der „Capitano“ einer Räuberbande 
hatte den Zug zum Sichen gebracht und begann 
nun mit ſeinen Leuten die Inſaſſen des Zuges 
zu plündern. Nachdem die wohlhabend erſcheinen⸗ 
den Reiſenden ihrer Baarſchaft beraubt waren. 


wurden von den 36 Pafjagieren des Zuges fünf 


Herren als Geißeln und der Locomotivführer 
Freudinger als Dolmetſch der griechiſchen Sprache 
fortgeführt. Nach einem beſchwerlichen, viele 
Stunden langen Marſch kamen die Räuber zu 
einem Schlupfwinkel, in dem fie berathſchlagten. 
wie das geforderte Cöſegeld von 200 000 Srancs 
zu beſchaffen ſei. Ein Berliner Herr, Mitinhaber 
des bekannten Hauſes N. Israel, erbot ſich zur 
Beſchaffung des Geldes und jo wurde er nebſt 
dem Koch der engliſchen Botſchaft, einem Ungar 
Namens Aiak, der durch ſeine elegante Kleidung 
den Räubern den Eindruck eines vornehmen 
Mannes wachte, freigelaſſen. Während die beiden 
Männer davoneilten, um den Gefangenen die Er⸗ 
löſung zu bringen, waren dieſe in Folge anfiren- 
gender Märſche und ſchlechter Ernährung großen 
Strapazen aus geſetzt. Als nun auch der Naſchiniſt 
Freudinger fie verließ, weil die Räuber durch ihn, 
dem fie vertrauten, das Cöſegeld üverbracht haben 
wollten, blieben die Gefangenen in troſtloſer Lage 
zurück, da fie ſich ohne den Dolmetſch nicht mit 
den Banditen verſtändigen konnten. Indeß 
dauerte dieſer Zuſtand nicht lange, da das Löſe⸗ 
geld pünktlich eintraf, worauf Athanas ſeine Ge- 
fangenen jojort in Zreiheit ſetzte. 


— — 


Der Kaiſer und die gandelsverträge. 


II. 
ungleich größeren Schwierigkeiten, wie der 
öſterreichiſche und italieniſche, begegnete der 


ruſſiſche Handelsvertrag, als die Regierung des 
Grafen Caprivi an dieſes größte Werk feiner 
ſtaaismänniſchen Thätigkeit herantrat. Da war 
es wieder der Kaiſer, der mit ganzer Kraft die 
Initiative ergriff. um die Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu räumen und Caprivis Politik die 
Bahnen zu ebnen. 

der Kampf war in den erſten Monaten des 
Zahres 1894 auf das heftigſte entbrannt. Die 
Gegner des Dertragswerkes machten die ver- 
zweifelteſten, fkrupeliojeften Anſtrengungen, um 
das Werk zu Sall zu bringen. da ließ der Kaiſer 
perſönlich ſeine Stimme für den Vertrag ver- 
nehmen. 

Es war am 5. Februar 1894 bei einem Diner 
des Reichskanzlers, als der Kaiſer ſehr ernſt und 
eingehend ſeine Anſicht über die Bedeutung des 
Bertrages äußerte. Er carakteriſirte die Folgen 
einer Ablehnung des Vertrages in lebhaften 
Farben und ſprach die zuverſichtliche Erwartung 
aus, daß der Patriotismus und das Derantwortlich⸗ 
keitsbewußtſein dem Reichstage verbieten würden, 
den Vertrag abzulehnen. Die mit dem Vertrag ju- 
ſammenhängenden Fragen verlangten gebieteriſch 
eine Löſung. der Reichstag werde ſich ein 
unvergängliches denkmal errichten und die 
dauernde Dankbarkeit des deutſchen Volkes 


erwerben, wenn er, von reiner Daterlands- 
liebe getragen, alle Bedenken gegen den 
Dertrag fallen laſſe. die Annahme des 


Dertrages bilde ein weſentliches Moment für die 
Erhaltung des Friedens; die Ablehnung könnte 
nach der enigegengeſetzten Seite wirken. Zugleich 
würde die Ablehnung die deutſche Regierung als 
derart ſchwach und dem eigenen Lande gegen- 
über machtlos erſcheinen laſſen und deren An- 
ſehen in den Augen des Auslandes ſo ſehr 
herabſetzen, daß die Krone dieſen Echec un. 
möglich ruhig hinnehmen könnte. Als darauf 
im Laufe der Untervaltung der conſervative 
Reichs tagspräſident v. Levetzow bemerkte. daß 
die Agitation gegen den Dertrag aus der ver · 
zweifelten Nothlage der Tandwirthſchaft hervor- 
egangen fei, betonte der Kaiſer um fo energi- 
cher die politifhe Nothwendigkeit des Dertrages: 
er fei der Ueberzeugung, daß der Schutzzoll 
von 3½ Mk., wie er durch den Vertrag feſtgelegt 
werde, in ausreichendem Maße die Candwirth- 
ſchaft ſchütze; noch vor 10 Jahren würde man 
einen ſolchen hohen Zollſchuz ſelbn in der 
Mehrzahl der landwirthſchaftlichen Kreiſe ſaſt 
für undenkbar erklärt haben. 

Nach dem Berichte von einer dritten Seite ſoll 
der Kaifer ferner darauf hingewieſen haben, daß 
man in Rußland nicht überall das Berftändnif 
für die Grenzen der Macht habe, die in Deutſch⸗ 
land der Regierung gegenüber dem Parlamente 
gezogen find, und daraus die Folgen hergeleitet 
haben, welche eine Ablehnung des Handelsver - 
trages für die Auffaflung der leitenden Kreiſe in 


Freiconſervatiben ließen ſich überzeugen und 
ſtimmten für den Derirag, alle anderen Eonjer- 
vativen dagegen. Die entſcheidende Abſtimmung 
erfolgte am 10. März. Mit 200 gegen 146 Stimmen 
ſiegten die Bertragsfreunde. 

Die Ratificationen des Vertrages wurden am 
19. Mär; zwiſchen dem Staatsſecretär v. Nar ſchall 
und dem ruſſiſchen Botſchafter Brafen Schuwalow 
ausgewechſell, worauf der Bertrag am 20. Mär; 
in Kraft trat. Mehrere Städte, wie Danzig und 
Bromberg, legten Flaggenſchmuck an, aus vielen 
anderen Orten kamen Dankſagungen an den 
Reichskanzler und Zreiheren v. Marſchall. Der 
Kaiſer ſagte dem Oberbürgermeiſter von Berlin 
Dank für den Slückwunſch zum 20. März und 
verlieh hohe Orden an den Reichskanzler, bei 
dem er perſönlich vorfuhr, um ihm zu danken, 
an v. Marſchall, an den ruſſiſchen Zinanzminiſter 
Witte und an die rufſiſchen Bevollmächtigten. 

So war das große Werk gelungen, nicht zum 
wenigſten dank der energiſchen Mitwirkung des 
Kaiſers, wie dies bekanntlich Graf Caprivi bald 
nachher in Danzig ausdrücklich bezeugte. Und 
wie unentwegt der Kaiſer bei dieſen Principien 
verharrte, bezeugte er von neuem ein Jahr 
ſpäter auf dem brandenburgiſchen Provinzial- 
landtage, wo er im Hinblick auf den ſpringenden 
Punkt in der agrariſchen Oppoſition gegen die 
Handelsvertragspolitik, die Herabſetzung der 
Getreidejölle, es direct ausſprach: „Ich kann es 
nicht dulden, daß den ärmeren Klaſſen das 
Brod vertheuert wird; man kann mir doch 
nicht zumuthen, Brodwucher zu treiben.“ 

Seitdem ſind freilich Jahre dahingegangen; 
Braf Caprivi und feine hervorragendſten Mit- 
arbeiter an dem Bertragsmwerke find von der 
Bühne abgetreten. Geblieben iſt nur die unver- 
löſchliche Gegnerſchaft der conſervativen Agrarier 
gegen die DBertragspolitik, gefteigert ihr 
Bestreben, dieſe Politik zu ſtürzen, um fo mehr, 
je mehr fie inzwiſchen in der inneren Politik 
Einzelerfolge errungen haben. Wie zuverſichtlich, 
wie unverhohlen ſie auf die Beſeitigung dieſer 
Derträge hinarbeiten, dafür hat aller Welt ein 
ſchlagendes Zeugniß abgelegt der Verlauf des 
foeben abgehaltenen Parteitages der Conſervativen, 
wo „unter ſtürmiſchem Beifall“ die Parole aus- 
gegeben wurde: „Fort mit den famoſen Perträgen.“ 
Geblieben find aber auch und unauslöſchlich einge; 
graben in die Geſchichte der deutſchen Wirthſchafts⸗ 
politik des letzten Jahrzehnts im ſcheidenden 


Jahrhundert bleiben die Worte des Kaiſers, mit 


denen er vor ſieben und vor vier Jahren dieſer 
Politik ihre Richtung anwies. Keine Inter- 
pretirungskunft wird fie umzudeuteln vermögen, 
ganz abgeſehen davon, daß gerade von den 
conſervativen, fonft ja immer fo königstreuen 


Gemüthern, wie man meinen ſollte, das Wort 


beherjigt' werden müßte, daß man an des 
Königs Wort nicht drehen und nicht deuteln ſoll. 
Dieſe Königsworte haben auch beute noch ihren 
gewichtigen Klang und mit ihnen werden die- 
jenigen ju rechnen haben, die heute auf dieſem 
Gebiete das Unterſte zu oberſt zu kehren ſich an- 
ſchicchen. Wir wenigſtens möchten noch immer, 


Reichstag. 

der Reichstag beendete geſtern dei der Forl- 
ſetzung der Berathung des Poſtetats die allge- 
meine Debatte, welche ſich an den Titel „Gehalt 
des Staatsſecretärs“ geknüpft hatte. die ge- 
forderte Gehaltserhöhung von 6000 Mk. wurde 
aus den bekannten Gründen geſtrichen gegen die 
Stimmen der Rechten und die Rejolution betreffend 
die Packetbeförderung am Sonnlag nur bis 
12 Uhr angenommen. 

In die Discuſſion, an der ſich die Abgg. Singer 
(Soc.), Lenzmann (freiſ. Bolksp.), v. Levetzow 
(conſ.), Liebermann v. Sonnenberg (Antijem.), 
Lingens (Eentr.), Müller- Fulda (Centr.) und 
Schmidt-Zrankfur! (Soc.) ſich betheiligten, griff 
der Staatsſecretär v. Podbielski wiederholt ein. 
Einen guten Eindruck machte ſeine Stellungnahme 
zum Aſſiſtentenverbande. Er erklärte, er wolle 
keinen Märtyrer ſchaffen, er werde nur dann 
gegen denjelben vorgehen, wenn feine Mitglieder 
durch Derietzung der Disciplin den Betrieb 
ſchädigten, aber fie fonft gewähren laſſen. Es 
blühe doch in Deutihland die Vereinsmeierei; 
einen Ober- Poftdirector in Ddarmſtadt, der die 
Zugehörigkeit zum Derbande direct gemißbilligt 
hatte, desavouirte v. Podbielstzi in aller Form. 

Heute fteht die Fortſetzung der Berathung 
auf der Tagesordnung 


Die Ausgaben für Flotte und Candheer. 

Der Reichskanzler hat dem Reichstag die 
vom Reichs marineamt geſammelten ſtatiſtiſchen 
Notizen „über die Ausgaben für Flotte und 
Landheer und ihre Stellung im Haushalt der 
wichtigſten Großſtaaten“ überſandt. Dieſelben 
ſollen als Material für die Berathungen des 
Geſetzentwurfes betreffend die deutſche Flotte 
dienen. Es werden darin folgende Thatſachen 
ſtatiſtiſch nachgewieſen: 

1. ſtehen unſere bisherigen Ausgaben für die 
Kriegsflotte hinter denjenigen aller anderen euro- 
päiſchen Broßftaaten mit Ausnahme von Oeſterreich 
und hinter denen der Vereinigten Staaten zurück. 
Sie entſprechen in keiner Weiſe der Bedeutung, welche 
die deutſchen Seeintereſſen für unſer Wirihſchafts⸗ 
leben und im Derhältniß zu denjenigen der anderen 
Staaten beſitzen. Während unſere Handelsflotte 
ſich zur zweiten der Welt emporgenoben und 
unſer Seehandel ſeit 1880 einen außerordentlichen 
Kufſchwung genommen hat, find unſere Marine - 
ausgaben, ungeachtet ihrer unverhältnißmäßigen 
Geringfügigkeit im Jahre 1880, in der Folgezeit 
nach ihrem — hier allein maßgebenden — ab- 
ſoluten Betrage nicht ſtärker, durchgehends ſogar 
weit weniger gewachſen, als diejenigen der and ren 
Staaten. Das Verhältniß zwiſchen den deutſchen 
Seeintereſſen und den Ausgaben zu deren Schutz 
im Vergleich zu den anderen Großſtaaten hat eine 
zunehmende Verſchlechterung erfahren: die Rıjico- 
prämie iſt weder im Verhältniß zu dem ver- 
größerten Object noch zu der gefteigerten Ge- 
fahrengröße erhöht worden; 

2. hat ſich gezeigt, daß die Aufwendungen für 
die Candesvertheidigung überhaupt, einſchließlich 


geneigt, 


Pflanzenabfälle gänzlich, die Einfuhr von Döft 
und Obſtabfällen unter der Vorausſeßzung ver ⸗ 
boten, daß bei einer an der Eingangsſteile 
vorgenommenen Unterinhung der Sendung 
das Vorhandenſein der San Joſé-Schildlaus 
feſtgeſtellt wird.“ 

Der „Reichsanzeiger“ weiſt an dem Beiſpiei 
der Reblaus auf die Gefahr nicht rechtzeitig er 
griffener Schutzmaßregeln hin, während der 
Goloradokäfer rechtzeitig ferngehalten ſei. Das 
Blatt kündigt Anordnungen an, die im Inlande 
zur Bekämpfung der Schildlaus getroſſen werden 
follen, und hofft. daß es ſomit gelinge, den 
deutſchen Obstbau, worauf die Exiſtenz⸗ 
bedingungen weiter Dolkskreiſe beruhen, vor 
dieſer Gefahr zu beſchützen. 

Der Mittheilung über den Beſchluß des Bundes- 
rathes, die Einfuhr von lebenden Pflanzen und 
friſchem Obſt aus Amerika zu verbieten, iſt geſtern 
mit erfreulicher Schnelligkeit im „Reichsanzeiger“ 
eine genaue Motivirung geſolgt. Dieſe amtſiche Der- 
öffentlihung, ür weiche der Regierung Anerkennung 
gebührt, entzieht vor allem wenigſtens den Be- 
hauptungen jener amerikaniſchen Congreßmit⸗ 
glieder den Boden, als ſei das Vorgehen Deutſch⸗ 
lands eine unberechtigte und willkürliche Störung 
der deutſch-amerikaniſchen Handelsbeziehungen, 
die mit Zollrepreſſalien erwidert werden müßte. 

Dieſe Anſicht, daß das nicht der Fall iſt, theilt 
man auch im amerikaniſchen Cabinet, wie aus 
nachſtehender Drahtmeldung hervorgeht: 

Wafhington, 5, Febr. (Tel.) Im heutigen 
Cabinetsrathe erklärte der Cabinetsſecretär für 
Ackerbau, es ſei unzweifelhaft und bekannt, daß 
Obſtkrankheiten durch Ooſt übertragen und auf 
geſunde Bäume auf große Entſernung verpflanzt 
werden könnten. das Vorgehen Preußens 
dürfte daher angemeſſen ſein, und Preußen 
ſei offenbar in ſeinem Rechte geweſen. Weder 
Mac Kinley noch irgend einer der Minifter ſeien 
ein Uriheil in der Sache abzugeben. 
bevor endgiltige Informationen eingetroffen find. 

Intereſſant ift ein Gutachten, welches über die 
Einſchleppungsgeſahr der Schildlaus der Dor 
ſitzende des Stettiner Entomologiſchen Dereins. 
Kerr Dr. Feinrich Dohrn, abgegeben hat; er 
Memel = 

„Da die Blutlaus berufen fcheint, jetzt eine handela- 
politiſche Rolle zu ſpielen, alsdann ele Mn are 
aufmerkfam zu machen, daß dieſelbe in Deutſchland 
feit alter Zeit reichlich vorhanden iſt. In unſerer 
Gteltiner Gegend iſt ihr Vorhandenſein fo gut be- 
hannt, daß der Gartenbauverein jeit Jahren die Obſt⸗ 
züchter vor derſelben gewarnt und guten Rath gegeben 
hat, wie ihrer Verbreitung entgegenzutreten ſei. Mir 
ift ferner aus eigener Anſchauung bekannt, daß in der 
Gegend von Frankfurt a. M., ſüdlich des Mains, 
große Strecken in ſolchem Maßße von der Blutlaus 
ſchon vor langen Jahren befallen waren, daß man die 
Cultur der Apfelbäume für undurchführbar hielt und 
gänzlich aufgab. Der Schrecken vor einer Perfeuhung 
Deutſchlands mit Blutläuſen iſt meines Erachtens 
nicht mehr gerechtfertigt, als feiner Jeit die Angſt vor 
dem Coloradokäfer, die vielleicht noch in der Er- 


innerung lebt.“ 
„Uebrigens möchte ich demertzen“, fo flieht 


derjenigen für die Schuld, in Deutſchland gegen. 
über den anderen Großſtaaten ſehr mäßige ſind. 
Im Verhältniß zur Geſammiheit der öffentlichen 
Ausgaben find jene „unproductiben Ausgaben’ 
niedriger, als irgendwo jonft. Daraus folgt, daß 
aus der Stärke unferer Rüftung zu Lande und 
ihren finanziellen Anforderungen ebenſo wenig 
in Argument zu Ungunſten der Flottenvorlage 
entnommen werden kann, wie aus der Be- 
fürgtung, daß die „unproductiven Ausgaben“ 


Herr Dohrn feinen Bericht, „daß Blutläuſe ge- 
wöhnlich nicht an den Früchten leben, noch weniger 
im Inneren der Zrüchte, und daß gedörrte oder 
gebackene Blutläuſe todt find,” 

Köln, 5. Febr. die „Köln. 31g.“ ſchreibt in 
Bezug auf das Einfuhrverbot des amerikani- 
ſchen Obſtes“ am 30. Januar find die Sperr⸗- 
maßregeln verhängt, gleich darauf wurden fie zur 
Hälfte reſp. zu drei Dierteln aufgehoben und die 


troß aller minifteriellen Erklärungen bedenk- 
lichſter Art, trotz des neuerlichen Aufſchwellens der 
agrariſchen Jluth, an der Erwartung feſthalten, 
daß es den Gegnern der Handelsvertragspolitik 
nicht gelingen wird, über jene programmatiiden, 
principiellen, kaiſerlichen Erklärungen hinweg den 
Reichswagen in Bahnen hineinzudrängen, die 
allerdings den Ausdruck Zichzackcurs gerecht. 
fertigt erſcheinen laſſen würden. 


Rußland bezüglich der politiſchen Cage zu Deutfd)- 
land haben könnten. Trotz aller Würdigung der 
gegen den Dertrag geltend gemachten Geſichts⸗ 
punkte hielt der Kaiſer ſie nicht für fo ſchwer⸗ 
wiegend, daß ihnen gegenüber eine etwaige er- 
hebliche Verſchlechterung der allgemeinen politifhen 
Cage unbeachtet bleiben dürfe; der opfermillige 
Potriotismus der Candwirthſchaft werde hoffentlich 
auch diesmal der Leuſtern ihres Kandelns ſein; 


hinter einer feindfellgen Stimmabgabe der GEon- 
fervativen würde man in Rußland politiſche 
Kintergedantzen ſuchen und den Verdacht hegen, 
daß in maßgebenden Kreiſen die Zeindfeligheit 
gegen Rußland den Ausſchlag gebe; der Zar 
wurde es gar nicht verftehen können, wie Leute, 
die bei Hofe ein- und ausgehen und die Uniform 
des Kaiſers tragen, in einer Sache von ſo weit 
tragender Bedeutung gegen ihn ſtimmten. 


Noch ſchärfer lautet der erſt kürzlich bekannt 
gewordene Bericht des Kerrn Oekonomierath 
Anderſch-Kalgen über dieſen Dorgang. Obgleich 
wir denselben jüngſt ſchon an anderer Stelle ab- 
gedruckt haben, wollen wir ihn hier wiederholen. 


Kerr Anderſch berichtet zur Rechtfertigung des 
Derhaltens des Abg. Grafen Dönhoff-Sriedrichſtein, 
Dertreiers des Wahlbezirks Königsberg -Cand, der 
im Gegenſatz zu den agrariſchen Conſervativen für 
den Kandelsvertrag geſtimmt hat: 

Se. Majeftät hat ſich bei dieſer Gelegenheit (eben am 
6. Febr. 94) ganz deutlich darüber ausgeſprochen, daß 
er im Falle der Ablehnung des ruffiihen Handels vertrages 
Keinen anderen Ausweg für möglich halte, als die 
Entwickelung eines wirklichen Krieges aus dem 
wirthſchafttichen Kriege“; eine Mobilmachung drei 
Monate nach der Anlehnung des Handelsvertrages fei 
nach feiner Anſicht die unausbleibliche Folge, In dem 
Zalle aber würde das ganze Land aufitehen und den 
160 Agrariern Schuld geben, daß fie nur ihre eigenen 
Intereſſen und nicht die des geſammten Vaterlandes 
zu Rathe gezogen hätten. Se. Majeſtät meinte, er 
wolle niemanden beeinfluffen, aber er verwahre ſich 
auch ausdrücklich dagegen, daß, falls dieſe „ſchlimmen 
Folgen“ eintreten würden, nicht etwa von irgend einer 
Seite gefagt werden könnte: ſolche Möglichneiten, wie 
die eines Krieges, habe ja niemand vorausſehen 
Können.“ 

Herr Anderſch erzählt nun weiter, daß dieſe 
Keußerung des Kaiſers auf ihn und mehrere 
feiner polſtiſchen Freunde einen „tiefen und maß- 
gebenden“ Eindruck gemacht habe und ſie ſeien 
nach einer Beſprechung zu der Ueberzeugung ge- 
kommen, „daß es politiſch ein Fehler fein würde, 
unſeren Reihstagsabgeordn:ten Grafen Dönhoff- 
Friedrichſtein auch ferner noch auf die Ablehnung 
des ruſſiſcen Handelsvertrages verpflichtet ju 
dalten“. Als Graf Dönhoff ſodann in einer Der- 
ſammlung jeinen Wählern den Entſchluß, für den 
Vertrag zu ſtimmen, mitgetheilt und dabei den 
Eonjervativen den Rath gegeben hatte, unter An- 
erkennung der Derhäliniſſe fi wenigſtens der 
Adſtimmung zu enthalten, ſandte ihm der Kaiſer 
einen telegraphiſchen Glückwunſch für dieſe Rede 
mit dem Bemerken: „Gesprochen wie ein echter 
Edelmann!“ 

Das hielt den conſervativen Verein in Oſt⸗ 

reußen, der wie alle Conjervativen feine Treue 
ür die Perfon des Königs ſtets oftentativ auf 
den Lippen führt, freilich nicht ab, dem Grafen 
Dönhoff ipäter feine eniſchiedene Miß billigung 
ausjuſprechen, und bekanntlich muß der „nur“ 
eonjervative Graf Dönhoff jetzt fein Mandat gegen 
den Angriff eines „reinen“ Agrariers, des Grafen 
Dohna, vertheidigen. 

Auch auf die übrigen Conſervativen blieb das 
eindringliche Zureden des Kaiſers ohne Eindruck. 
Nur noch ein Abgeordneter von den Deutſch⸗ 
conſervativen, außer Dönhoff, nämlich Prim zu 
Fohenlohe-Oehringen, und drei Mitglieder der 


gat damals, im Jahre 1894, dem Koiſer nach ſeinem 
eigenen Wort die Möglichkeit eines Krieges als 
Folge eines wirthſchaftlichen Krieges vorgeſchweot, 
um wie viel größer wäre erſi dieſe Gefahr, wenn 
die zu erneuernden Verträge ſcheitern und zu 
einer ganzen Reihe von 3ollkriegen führen würden! 
Wird es wirklich eine Parteigruppe wagen, dieſe @e- 
fahren heraufzubeſchwören? Jedenfalls werden die 
Wähler dei den nächſten Wahlen ſich dieſe 
Frage vorzulegen haben und nach dieſer Richtung 
ju allererft die Candidaten ernſtlich prüfen müſſen, 
um darnach zu flimmen. - 

Diejenigen werden dann die eigentlich Conſer- 
vativen ſein, die feſthalten wollen, was wir an 
Derträgen haben, diejenigen die wahren Bater- 
landsfreunde, die das Vaterland vor den Gefahren 
bewahren wollen, welche eine Zertrümmerung der 
bisherigen Dertragspolitik mit ſich dringt im 
Innern und nach außen, diejenigen die wahrhaft 
Königstreuen, die nicht wollen, daß des Königs 
ſeierlich-ernſte Worte von 1894 und 1891 von 
Grund aus desavouirt werden in der Geſchichte, 
dor der Mit- und Nachwelt. 


Politiſche Tagesſchau. 


8 Danzig, 5. Februar, 
Abgeordnetenhaus, 


Das Abgeordnetenhaus erledigte geftern einen 
Theil des Juſtizetats. 

Abg. Munckel (freiſ. Dolksp.) bringt aus dem Be- 
jirk Marienwerder einen Zall zur Sprache. in welchem 
ein jüdiſcher Rechtscandidat nicht als Referendar zuge- 
laſſen worden ſei, weil fein Vater vor 20 Jahren ein 
Sittlichkeitsverbrechen begangen habe. 
Juſtizminiſter Schönſtedt erwidert, der Rechts 
candidat fer nicht wegen feines Glaubens zurück 
gewieſen worden, ſondern weil ſein Dater ein 
Sittlichkeitsverbrechen begangen habe, außerdem 
ſpäter wegen Körperverletzung und Hausfriedensbruchs 
und ſeine Brüder im Jahre 1893 wegen diebſtahls 
verurtheilt worden ſeien. Soviel Mitgefühl er auch 
für den Betreffenden habe, ſo müſſe er ihn überall 
abweiſen mu Rückſicht auf die Würde der Juſtiz. 

Abg. Rickert bedauert, daß man einem recht- 
ſchaffenen jungen Manne die Verfehlungen feiner An⸗ 
gehörigen entgelten laſſe. 

Im weiteren Derlaufe der Sitzung wurde eine 
auf Derminderung des Arbeitspenfums der 
Juſtiznanzliſten bezügliche Petition der Regierung 
als Matertal überwieſen und ein Vorſchlag der 
Abgg. Stephan und Rickert auf Erwägung der- 
ſelben abgelehnt; ebenſo wurde ein bezüglich 
einer Petition um Befjerftellung der Gerichts- 
vollzieher geitellter Antrag Rickert, welchen die 
Abgg. Strombeck (Centr.) und Stephan (Centr.) 
vefürworteten, abgelehnt. 


Am Montag fteht die Fortſetzung der Beralhung 
auf der Tagesordnung. 
* 


Berlin, 4. Febr. Der heute dem Abgeordneien⸗ 
hauſe zugegangene Geſetzentwurf betreffend die 
Bewilligung von Gtaatsmitteln zur Beseitigung 
der Kochwaſſerſchäden des Sommers 1897 ver- 
langt die Bewilligung einer Summe von fünf 
Millionen Mark, weſche durch eine Anleihe auf- 
zunehmen find. | 


diejenigen für culturelle Zwecke in unzuläſſiger 
Weiſe zurückdrängen; 
3. ergab eine Unierſuchung der ſtaatlichen Ein- 


nahme quellen, daß die Belaſtung der deutſchen 


Bevölkerung durch öffentliche Abgaben — abge- 
ſehen von der weſennich ärmeren ruſſiſchen Be- 
völkerung — geringer, zumeiſt ſehr viel geringer 
iſt, als in irgend einem der anderen europäiſchen 
Großſtaaten oder in der nordamerikaniſchen 
Union. Namentlich bleiben auch die Anforde- 
rungen, welche das Landhbeer und die Marine an 
die Steuerkraft ſtellen, in Deutſchland weit hinter 
denjenigen in allen anderen Großſtaaten zurück. 

Die Matineausgabe pro Kopf ift geftiegen in 
den Jahren 1880 bis 1897: In deuiſchland um 
1,30 Mk., in Italien um 1,23 Mk., in Zrankreich 
um 1,67 Mk., in England um 5,003 Mk. und in 
Sopan um 3,48 Mh, Der Antheil der Marineaus- 
gaben an den Geſammtausgaden überſteigt den 
deutſchen Antbeit in Italien um 22 Proc, in den 
Dereinigten Staaten um 24 Proc., in Zrankreid) 
um 65 Proc. und in England jogar um 330 Proc. 


Wenn man die Ausgaben pro Kopf für joge- 


nannte unproductive Zwecke mit den geſammten 
Ausgaben pro Kopf vergleicht, jo fällt in fämmt- 
lichen Staaten ein größerer Proceniſatz den Aus- 
gaben für unproductive Zweche ab als in Deutſch- 
land, in Oeſterreich 3,3 Proc, in Rußland 
8.7 Proc., in Italien 25,1 Proc., in der Der- 
einigten Staaten 10,6 Proc.; dieſe Differenz be- 
trägt in Frankreich 15,6 Proc., in England ſogar 
25,3 Proc. Der Antheil der militäriſchen Ruf- 
wendungen ift alſo in dieſen Staaten ½ bezw. 
/ höher als in Deutſchland. 


Die Einfuhr amerikaniſchen Obſtes. 


Berlin, 4, Febr. der, Reichsanzeiger“ ſchreibt: 
„Die Veröffentlichung des amerikaniſchen Acker- 
baudepartements über die San Joſé-Schildlaus 
veranlaßte hier eine amtliche Unterſuchung der 
Obſiſendungen aus Amerika. Profeſſor Frank 
fand am 29. Januar auf Birnen, welche aus 
einer im Hamburger Freihafen eingetroffenen 
Sendung californiſchen Obſtes herrührten, zahl- 
reiche lebende, vermehrungsfähige Schild- 
läufe. Frank conftatirte abjolut die Identität 
derſelben mit der echten San Joſé-Schildlaus: 
er erklärte, daß in Zolge deſſen der einheimiſche 
Obſtbau durch den Import amerikaniſchen Obesſt 
in unmittelbare große Gefahr gebracht iſt. Eine 
Conferen; anderer hervorragender Sachver- 
ſtändigen und Gutachten des kaiſerlichen Geſund⸗ 
heitsamtes traten dieſer Auffafjung in allen 
Punkten bei. Damit war die Nothmendigkeit 
ſchleuniger Abwehrmaßregeln vollauf gegeben.“ 

Der „RNeichsanzeiger“ ſchildert dann im An- 
ſchluß an die Publikationen des Washingtoner 
Acker bau- Departements die außerordentliche Ge- 
fährlihheit der San Jole - Schildlaus, ſowie die 
Maßregeln, die die amerikaniſchen Staaten, be- 
ſonders Oregon und Britiſo Columbien, dies- 
bezüglich getroffen haben. 

Der „Reihsanzeiger” fährt fort: „Es If fomit 
die unabweisliche Pflicht der Regierung, den 
heimiſchen Obſibau vor der drohenden Der- 
ſeuchungsgefahr wirkſam ju ſchützen. Daher iſt 
die Einfuhr lebender Pflanten und ſriſcher 


geſperrten Sendungen wieder freigegeben. Das 
Blatt betont anſcheinend officlös, daß es ſich 
keineswegs um Sperrmaßregeln zu Gunſten des 
deutfhen Obſtes handle, denn nicht der geringſte 
Grund liege vor, von einer Ueberfluthung des 
deutſchen Marktes mit amerikaniſchem Opſte zu 
ſprechen. Jedermann weiß, daß Fürſt Hohenlohe 
unter keinen Umſtänden zu Maßregeln ſeine Ein- 
willigung geben würde, die den Schein einer 
abſichtlichen Perletzung der KHandelsverträge her- 
vorrufen könnten. die Amerikaner müſſen 
mindeſtens von einer Schädigung ihres Obſtes 
durch die Schildlaus Kenntniß gehabt haben, 
denn nach hier eingegangenen Nachrichten haben 
einzelne amerikaniſche Bundesſtaaten gegen die 
Gefahr einer Uebertragung des ſchädiſchen Inſectes 
zum Schutz der eigenen Obſtpflanzungen ihre 
Grenzen abgeiperrt. Wir meinen, daß Maß 
regeln, welche ein amerikaniſcher Bundesſtaat 
gegen den anderen für nöthig erachtet, 
mindeſtens auch im Auslande anwendbar ſein 
müßten. 


ö 
Die es 00 Fre genen 


wächſt von Tag zu Tag an Umfang und Heſtig⸗ 
keit. Die deuiſchen Studenten haben ihren 
Mitten, daß die Univerfitäten geſchloſſen werden 
follten, für den Augenblick durchgeſetzt; die Re- 
gierung hat, vielleicht erſchrecht durch die immer 
zunehmende leidenſchaftliche Erregung, welche ſich 
der deutſchen Studentenſchaft nach den Vorgängen 
in Prag und in Folge des Derbotes des Farben- 
tragens bemächtigt hal, zunächſt, wie gemeldet, 
die Schließung der Kochſchulen in den Fällen, wo 
es das Rectorat für erforderlich hält, genehmigt 
und viefeibe iſt ſowohl an der Univerfität und 
den anderen Kochſchulen, wie auch an den gleichen 
und ähnlichen Inſtituten in den Provinzen erfolgt. 
Gestern mußten ſogar in Wien auch die kliniſchen 
Vorträge an der Univerſität, die man gehofft 
hatte, weiter abhalten zu können, bis auf weiteres 
unterbrochen werden. die flaviſchen Studenten, 
welche bereits vorgestern einen gemeinſamen 
ſcharſen Proteft gegen die Verfügung der Regie- 
rung erlaſſen halten, traten vielfach provocatoriich 
gegen die deutſchen auf. In einzelnen Fällen 
wurden heftige Zuſammenſtöße nur durch das 
Dazwiſchentreten der Profeſſoren verhindert. Die 
flavifhen Studenten haben ſich telegraphiſch an 
den jungtſchechiſchen Landtagsclub gewendet mit 
dem Anſuchen, bei der Repierung vorſtellig zu 
werden, daß dieſe ihnen Schutz zu Theil werden 
laſſe. In der Wiener Hochſchule für Bodencultur 
wurden die Vorleſungen durch lärmende 3wiſchen⸗ 
rufe der deuiſchen Studenten unmöglich gemacht. 

Faſt ebenſo ſtürmiſch wie in den er 
ging es auch in den Landtagen in Prag und 
Graz zu. Wie weit der Haß in Böhmen gegen die 
Deuiſwen gediehen ift, beweiſt eine Interpellation 
welche deswegen eingebracht wurde, weil der 
öſterreichiſc- ungarifhe Boiſchafter in Berlin 
v. Gjorgnenn in der Hofloge im Berliner königl. 
Schauſpielhauſe der Aufführung des Lauſſ'ſchen 
Schaufpiels „Der Burggraf“ beigewohnt hatte. 
Die Interpellanten hoben verſchiedene, das 
iſchechiſche Volk erheblich beleidigende Stellen des 
Stückes hervor und fragten, ob dieſe Beileid 


gungen nicht adgeſtellt werden würden. Don 
Seiten der Regierung erfolgte bisher eine Ant. 
wort auf dieſe ſeltſame Interpellation nicht. 

Die Abgg. Herold und Pacak überreichten dem 
böhmiſchen Landtag einen Antrag, wonach das 
Königreich Böhmen ein einziges untheilbares Gange 
bildet, die tſchechiſche und die deutſche Sprache in 
ganz Böhmen gleichberechtigte Landessprachen 
find, die im Lande angeſtellten Staats- und 
Landesbeamten beider Landesſprachen mächtig 


fein müſſen und die öffentlichen Kufſchriften, Be- 
zeichnungen und Siegel der Staats- und auto- 


nomen Landesbehörden in beiden Landesſprachen 
durchgeführt ſein müſſen. 
dem Bouquon'ſchen Sprachenausſchuß jugewieſen. 

Im ſteieriſchen Landtage kam es zu ſtürmiſchen 


Scenen. Der Slovene Rofina verlas eine Inter- 
pellation in floveniſcher Sprache, worauf großer 


Lärm eniſtand und Rufe: „Deutſch, deutſch!“ er- 
tönten. der Landeshauptmann erſuchte, 
Redner ſprechen ju 
Räumung der Galerie. Als Rofina in floveniſcher 
Sprache fortiuhr, 


wiederum laut. Der Landeshauptmann 


Sitzung. 


„Deuiſch, deutſch!“ 


trächtigen laſſen. 


Deutſches Reich. 

mM Berlin, 4. Febr. 

die ordentliche 
händler ſtatt. 

blick über die augenblickliche Situation, 


gabe der 


Kaufmannsſtandes unangetaſtet laſſe, 


ſchaflichen Transactionen gewähre. 


Köln, 5. Febr. 
gelegt. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 5. Febr. 


allgemein zu werden droht. 


Von der Marine. 


tung 
Danzig, 5. Februar. 
Ailerausſichten für Sonntag, 6. Februar, 
{ und zwar für das nordöftliche Deutſchland: 
Wolkig, etwas kälter windig. Niederſchläge. 


Die Vernſteinfrage in der Budgeicommiſſion 
zweiten 

ung der Budgetcommiſſion des Abgeordneten 

5 wurde, wie vorgeſtern im Abgeordneten 
aufe durch den Referenten berichtet iſt, auch die 
angelegenheit der Bernſteingewinnung erörtert. 
Der Miniſter der Landwirthſchaſt Herr v. Hammer- 
ſtein theilte, wie wir den Angaben des Referenten 
entnehmen, mit, daß bis jetzt das Strafverfahren 
gegen den Geh. Commerzienrath Becher dem 
Oberſtaatsanwalt keinen genügenden Grund ge- 
geben habe, um gegen denſelben einzuſcreiten. 
Ebenſo habe das Verfahren gegen „Unbekannt“ 
wegen Beſtechung kein Ergebniß gehabt; jedes 
Reſſort habe die Acten eingehend geprüft, aber es 
have ſich kein Anlaß gefunden, gegen irgend einen 
Beamten einzuſchreilen. Die Regierung beabſichtige 
übrigens, das ganze Material der Commiſſion 
wenn das Verfahren voll- 


s Mbgeoröneienhaufes.] In der 


zugehen zu laſſen, 
ſtändig beendet ſei. 


Durch die Wiedervergebung des Regals ſei, 
wie der Minifter in der Commiſſion ausgeführt 
eine Einnahmeverminderung einge- 
treten. weil kein Bacuum hätte geſchaffen werden 


haben joll, 


können. Eine Erneuerung des Baniverhälti.iffes 
mit Herrn Becker habe einen geringeren Pacht- 

reis ergeben, denn Becher habe die Pacht 
übergaupt nich! mehr übernehmen wollen. 
Es frage ſich nun, was fetzt zu thun 
lei. Zwei Wege ſeien vorgeſchlagen: entweder eine 
Actiengeſellſchaft mit Staats betheiligung zu bilden, 
oder aber ſeitens der Regierung den ankauf 
aller Anſtalten und Betriebseinrichtungen zu be- 
werkſtelligen. Die Unterſuchungen hierüber feien 
noch nicht abgeſchloſſen. Das Material liege zwar 
vor. aber man ſei noch zu keinem Rejultat ge- 
kommen. 

Dom ſiscaliſchen Standpunnt fei die ganze Sache 
außerordentlich bedauerlich. die Beihuldi- 
gungen gegen Becker, daß er das geſammte 
Bernſteingewerbe empfindlich geſchädigt have, 
hätten ſich als unbegrundet herausgeſtellt. Der 
Dertrag mit Becher habe dem Siscus eine 
ſehr hohe Einnahme garantirt; es ſei zu 
erwägen, welcher Weg nun der beſte fei 
en fiscaliſchen wie im allgemeinen gewerblichen 
Intereſſe, Nach ſeiner Meinung ſei der Ankauf 
aller Einrichtungen das Beſte. Die Regierung 
habe ſich entſchloſſen, noch in dieſen Tagen dem 
| Landtage eine bejondere Denhihrifi zugehen zu 
0 laſſen. — Schließlich theilte der Miniſter noch mit, 
. daß die Pachtermäßigung daher komme, weil in 
1 dem neuen Pachtvertrag Becker ſich verpflichte! 
gabe, jeden Augenblick von der Pacht zurück 
zutreten. 


[Bezirksverband weſtpreußiſcher Bau- 
Innungen.] Am 20, 21. und 22. o. Nis. finde! 
der 29. meftpreußiihe Baugewerkstag (12. Be- 
Arkstag) in Danzig ſtatt. Am Sonntag, den 
20. d. Mis., Nachmittags 6 Uhr, ift Eröffnung 
des Beſirkst' ges und Wahl der Commiſſionen im 
alhhaule. Abends um 7 uhr beginnen im 


wi, 


Der Antrag wurde 


den 
laſſen, und drohte mit 


eniſtand neuerdings großer 
Lärm und die Rufe: „Deutſch, deutſch!“ * 
e 

. hierauf die Galerien räumen und unterbrach die 
Die floveniſchen Galeriebeſucher riefen 
beim Fortgehen „Zivio“, die deutſchen fangen die 
„Wacht am Rhein“. Hierauf ſchloß Roſina ſeine 
Interpellation, wobei fortwährend gerufen wurde: 
Der deutſch-nationale Abge- 
ordnete Wah proleſtirte gegen die Provocation, 
die darin liege, daß die Interpellation in jloveni- 
ſcher Sprache verleſen ſei, worauf der Slovene 
Robic erklärte, die Slovenen würden ſich in dem 
Gebrauch ihrer Mutterſprache im Landtage weder 
bei Interpellationen noch in der Debatte beein- 


Am Donnerstag Abend 
fand im Generalverfammlungs-Gaale der Börſe 
General - Derſammlung des 
Dereins Berliner Getreide- und Producten 
Der Porſitzende eröffnete die jahl⸗ 
reich beſuchte Verſammlung mit 8 
n der 
ſich der Berliner Getreidehandel befindet. Er 
ftellte als Ziel auf, daß es nach wie vor Auf- 
Berliner Getreide- und Producten- 
händler jein müſſe, im Kampfe auszuharren bis 
ein Friede ſich erringen laſſe, der die Ehre des 
und den 
Kaufleuten eine geſicherte Baſis für ihre mirth- 
Lebhafter 
Beifall jolgte dieſen Ausführungen und es wurden 
jwei Reſolutionen in dieſem Sinne angenommen, 
In dem Prozeß Kiefer hat 
der Vertreter des Nebenklägers Berufung ein- 


Unter den Arbeitern, 
welche mit der Löſchung der Kohlenſchiffe be- 
ſchäftigt find, iſt ein Streik ausgebrochen. der 


Schützenhauſe die Commiſſions-Sitzungen, an die 
ſich ein geſelliges Beifammenfein ſchließl. Am 
Montag, den 21., werden die Verhandlungen um 
10 Uhr Vormittags im Saale des Landeshaufes 
eröffnet, die Tagesordnung enthäll u. a: 
Berathungen über Zwangsinnungen, freie 
Innungen, SGeſellen flusſchüſſe. Innungsbeauf- 
tragte. Innungs-Kusſchüſſe, Handwerkskammer; 
Redifion der Meiſter Prüfungs - Ordnung; 
Gewerbliche, Fortbildungs- und Zachſchulen; 
Anträge der Bauinnung danzig betreffend fort- 
laufende Reviſion bezw. Ergänzung des Tarifs 
für Bauwerke und Bauarbeſten und Maßnahmen 
zur Aufklärung über Stempelabgaben für Bau- 
verträge, ſowie verſchiedene andere techniſche An- 
gelegenheiten. Um 6 Uhr findet ein Feſteſſen im 
Schützenhauſe ſtan. Am 22.. Dormittags um 
9 Uhr, werden die Verhandlungen im Landes- 
hauſe fortgeſetzt. Auf der Tagesordnung ſtehen 
für dieſen Tag Rechnungsſachen, Wahl des Vor- 
ftandes, ſowie von Delegirten eic. und des Ortes 
für den nächſten Bezirkstag. Um 12 Uhr Mittags 
ſoll eine Beſichtigung der kaiſerlichen und der 
Schichau'ſchen Werft unternommen werden. 


* ſ[Kriegsſchiffbauten.] Nach einer Prüfung 
des Baufortſchrittes der 3. 3. auf den Werften 
in Arbeit befindlichen neuen Kriegsſchiffen hat 
das Reichs-Marineamt für die Fertigftellung der 
hier im Neubau befindlichen Schiffe folgende 
Termine in Ausſicht genommen: 

1. für den Kreuzer 2. Klaſſe „Freya“, den die half, 
Werft zu Danzig am 2. Januar 1896 auf Stapel legte 
und am 27. April 1897 vom Stapel ließ, den 1. Juni 
1898; 2. für den Kreuzer 2. Klaſſe „Vineta“, den die 
Raiſ. Werft zu Danzig am 10. Auguft 1896 auf Stapı 
ſetzte und am 9. Dezember v. Js. zu Waſſer ließ, de 
1. April 1889; 3, für das Kanonenboot „Erfah Iltis 
am 27. November v. Js. auf der Schichauwerft in 


Danzig auf Stapel geſetzt, den 15. November 1898 


und 4. für das Kanonenboot „Erſatz Huäne“, der- 
ſelben Werft im Auguſt v. Is. zum Bau in Auftrag 
gegeben, den 15. Zebruar 1899, 


[Bazar.] Für den Bazar zum Beſten der grauen 
Schweſtern, welcher morgen (Sonntag) Nachmittag 


eröffnet werden wird, ſind in dieſem Jahre ganz 


bejonders zahlreiche und werthvolle Geſchenke von 


unſerer Kaiſerin und der Königin Carola von 
Die Geſchenke der Kaiſerin 


Sachſen eingegangen. r K 
beſtehen aus Kunſtwerken aus der königlichen 
Porzellan Manufactur, und zwar hat die 


Cupidos geſpendet. Sämmtliche Figuren find 
beachtenswerthe Kunſtwerke und zeichnen ſich 


nicht nur durch die feine Abtönung der Farben, 


ſondern auch durch fein humoriſtiſche und doch 
realiſtiſch gehaltene Geſtaltung der Körper aus. 


Die Königin von Sachſen hat eine Reihe von 


Handarbeiten geſchickt, welche in der Feinheit der 


Ausführung mit den beſten Erzeugniſſen des 
Dieſes gilt 
namentlich von zwei Decken, deren eine mit Spitzen 


Kunſtgewerbes welteifern können, 


verſehen ift, die als beachtenswerthe Aunfimerke be- 


zeichnet werden müſſen. Weiter ſind eingegangen: ein 
Toilette-Kaſten, eine Chatouille mit Brandmalerei, 
eine Cedermappe mit der eingepreßten Schrift: 


„Ciebe Erinnerungen“, eine prachtvolle grüne, 
reich mit Gold verzierte Glasflaſche, ein gemalter 
Handſchuhhkaſten aus Glas, zwei gemalte Porzellan- 


Da bei dieſen Begenftänden außer dem Kunſt⸗ 


werth noch ira kommi. 
fie perſönliche Arbeiten der Königin Carola find, 


Beitrag juführen. 


» [Telephon Knſchluß.] Die hieſige Ober-Poſt⸗ 
direction fordert diejenigen Interefjenten in danzig 
und Neufahrwaſſer, welche in dieſem Jahre An⸗ 
ſchluß an das Stadt-Jernſprechnetz herſtellen laffen 
wollen, auf, ſich bis 15. Mär; bei dem hieſigen 
Telegraphenamt bezw. dem Poſtamt in Neufahr⸗ 
waſſer zu meiden. 


* [Bon der Veichſel.] Heutiger Waſſerſtand bei 
Chwalowice 3,75 Meier. — Aus Thorn meldet 
uns ein Teiegramm: Die Weich ſel fteigt ftark; der 
Hochwaſſer-Signalball wurde bereits gezogen. — 
Aus Warſchau meldet man heute kelegraphiſch 
3,66 Meter Waſſerſtand. 


[Director Wahl.] Der Aufſichtsrath der 
Danziger Actien- Bierbrauerei hat geſtern Nach 
mittag in Stelle des nach Braunsberg über- 
fiedeinden Herrn Neumeiſter den Herrn Hans 
Rudenick, Buchhalter bei der Danziger Privat- 
Kctien-Bank, zum Director gewählt, 


* Schlacht- und Diehhof.] In der verfloſſenen 
Woche find geſchlachtet worden: 53 Bullen, 
53 Ochſen, 69 Kühe, 166 Kälber, 261 Schafe. 
862 Schweine und 9 Pferde. Bon auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 198 Ninder⸗ 
viertel, 121 Kälber, 29 Schaje, 157 ganze und 7 
halbe Schweine. 


[Verleihung der Centenarmedallle an eine Dame.] 
Bejugnehmend auf die geſtrige Mittheilung aus Infter- 
burg theilt man uns mit, daß zuch in unſerer 
Stodt eine Dame durch die Derieihung der Genterar- 
meoaille ausgezeichnet worden iſt, und zwar Frau 
Clara v. Kolkow, geb. v. Kolkow, die während des 
Krieges 1870/71 


der verwundeten Krieger thätig war. Fr. v. K. iſt 
auch bereits mit der Medaille für Nichtcombattanten 
don 1870/71, der Denkmünze für freiwillige Kranken- 
pflege von Frankreich und der Genfer Medaille durch 
den König von Holland ausgezeichnet worden. 


* [Ehrendiplome.] In der letzten Sitzung des 
Innnungs-Ausſchuſſes wurde von dem Vorſißzenden 
gerrn Herzog den Zimmerpolieren Heroſt und 
A. Nahſer aus Anlaß ihrer 25 jährigen Thätigaeit bei 
den Herren Baugewerksmeiſtern Kirſch bew. Gelb ein 
Ehrendiplom überreicht. . 


Am evangeliſchen Jüngtingeverein,] Große 
Mühlengaſſe 7, hält am Sonntag Abend 7½ Uhr Herr 
Bundesagent Wartmann aus Berlin Anſprachen über 
den oſtdeutſchen Jünglingsbund und über „Bilder 
aus Amerika’, Herr Wartmann machte im vorigen 
Sommer eine 3 monatige Studienreiſe durch Amerika. 


An Sonntag Abend findet auch die Aufnahme neuer 


Mitglieder ſtatt. Gäſte haben zu der 
Zutritt. 


— —u 2 

[Billardturnier,] Geſtern wurde im Wiener Cafe 
das Turnier Kerhau-Wörz mit einem überlegenen 
Siege des Erſteren zu Ende geführt, Noch in letzter 
Stunde war die Zahl der Pointe von 2 auf 3000 
erhöht worden und dem entſprechend hatte Kerkau 
feinem Gegner noch 250 Points ju den bereits gewährten 
1000 vorgegeben, Kerkau war geftern am Stoß 
und lieferte gleich zu Beginn eine Serie von 312, 
darunter 250 freie Bälle und 62 im Cadreſpiel. Ein 
ſehr schwieriger Ball bereitete feiner Serie ein Ende. 
Wörz kam wenig zum Stoß, aber geflern lieferte er 


erſammlung 


die hohe 
Frau zwei VDaſen zwei muſchelförmige Deſſertiteller, 
eine Figur „Frühling“, drei Amoretten und drei 


vaſen und ein gemalter Photographierahmen. 
noch der Moment in Aöniein Carola ine 


jo werden die königlichen Geſchenke den wohl 
thätigen Zwecken des Bazars einen weſentlichen 


als freiwillige Krankenpflegerin mit 
der holländiſchen Ambulance in Saarbrücken zur Pflege 


doch die höchſten Serien, die er während des Turniers 
gemacht hat, denn er ſpielte 108 (38 Cadre und 70 frei), 
ferner 56, 46 und 30 Bälle. Kerkau erzielte hinter- 
einander 95 und 193 Bälle. An 3000 Bällen fehlten 
ihm ſchließlich noch 204 Points, als er das Queue zum 
letzten Male aufnahm, Kerkau ſpielte junächſt 104 freie 
Bälle, mii 100 Cadrebällen konnte er die Partie aus- 
machen. au diefe ſpielte er ſehr ſicher durch und 
gatte damit 3000 Points erreicht, als Wörz noch trotz 
der Vorgabe auf 2128 ſtand. Schließlich zeigten die 
Herren noch eine Anzahl von Lehr- und Kunſtbällen. 


[Fahrräder im Polizeidienſt.] die hieſige 
Eriminalpolizei iſt mit ſwei Jahrrädern ausgerüſtet 
worden, die im Außendienſte Derwendung finden ſollen, 


* (Haus- und Grundbeſitzer-Derein. ] Am 9. März 
ſoll das 10 jährige Beſtehen des Vereins durch ein 
größeres gemeinſchaftliches Abendeſſen im Gewerbe 
hauſe gefeiert werden. 


* [Unterhaltungsabend des Baterländifchen Frauen ; 
vereins von Neufahrwaſſer.] Im Kurhauſe Bröſen 
veranſtaltet morgen Nachmittag der genannte Verein 
zum Beſten ſeiner Thätigkeit muſikaliſche Aufführungen, 
deren Auswahl und Jufammenftellung allein ſchon 
einige genußreiche Stunden verſprechen. In 16 ver- 
ſchiedenen Nummern werden Inftrumental- und Vocal - 
vorträge, Declamationen und humoriſtiſche Darbietungen 
jur Dorführung gelangen. Die Ausübenden find auf 
geſanglichem und mufikalifhem Gebiete geſchätzte Kräfte 
aus Neufahrwaſſer und Danzig. Für leibliche Genüſſe 
werden aufgeſtellte Buffets in ausreichender Weiſe 
Sorge tragen. Ein recht reger Beſuch dieſer Deran- 
ſtaltung dürfte darum aus allgemeinem Wohlthätig 
keitsintereſſe nicht allein erwünſcht, ſondern auch für 
die Beſucher ſelber lohnend fein, 


[Feuer.] Geſtern gegen Abend gerieth in einem 
am Werderthor Kneipab Nr. 24 belegenen, augen- 
blicklich leerſtehenden Eisſpeicher, der anſcheinend zur 
Zeit von Wegelagerern als Nachtquartier benutzt wird, 
eine Quantität Stroh und Heu in Brand, die ſofort 
hinzugerufene Feuerwehr beſeitigte das Feuer, das 
leicht größere Dimenfionen hätte annehmen können, in 
kurzer Zeit. Der Schuppen, der 40 Meter lang und 
19 Meter breit iſt, blieb unverfehrt, 


* Unfall.] Beim Hächfelfchneiden gerieth in Baum 
gart der Knabe des Arbeiters Santowski mit der 
linken Hand zwiſchen die Stegwalzen, wodurch ihm die 
Jinger theilweiſe zerquetſcht wurden. Er wurde fefort 
nach dem Stadtlazareih in Danzig gebracht. 


* [Ausfhreitung.] In dem Lokale von M. am 
Holzmarkt erörterten geſtern der Maurer Anton 3. 
und einige Collegen die Ausfichten eines feinen Plänen 
entſprechenden Zuhunftsſtaates. Schließlich wu den die 
Argumente derart heftig, daß eine Fenſterſcheibe in 
Trümmern ging. 3. wurde nun arretirt. 


[Ergriffen.] Bon dem Schutzmann Wetzki in 
Langfuhr wurde geſtern der Arbeiter B. in 3iganken- 
bergerfeld, welcher verſchiedene Diebſtähle in Gebäuden 
des Bau- und Sparvereins und die bekannten Hühner⸗ 
diebſtähle in der Colonie der Abegg-Gtiftung zusge- 
führt hat, ermittelt und verhaſtet. 


Aus den Provinzen, 


-e. Zoppot, 5. Jebr. Ein jugendlicher Taugenichts, 
der 10 jährige Knabe Gr., wurde geſtern vom hiefigen 


Amtsgerichte zur Zwangserziehung verurtheilt, da er ® 
bereits verſchiedene Vergehen auf ſeinem Kerbholz hat, 


In jüngſter Zeit hat er mit noch zwei anderen gleich 
allrigen Burschen Chocoladen-Automaten zerſchlagen 
und dieſelben des Inhalts beraubt. Auch verſuchten fie die 
im Irte angebrachten Briefhaften der hieſigen Poß zu 
öffnen, um nachjuſehen, ob in den Briefen auch Geld 
vorhanden wäre, bis fie hierbei endlich don der 
Polizei ertappt wurden. Gegen die jugendlichen Be- 


noſſen des Gr. ſchwebt das Verfahren z 3. aod. 
e Schönech, 4. Zebr. die $Fetiviehver- 


merthungs - Genoffenfhaft, über melte nun 
heute Vormittag der gerichtliche Concurs eröfinet 
iſt, hat während der Zeit vom 1. Mär; 1897 bis 
Mitte Januar d. Is. 2106 Schweine für 162 971 
Mk. angekauft. Die Geſammteinnahme betrug 
174513 Nk., die Geſammtausgabe 168 934 Mn. 
Es blieb alſo am 31. Dezember 1897 ein Beftand 
von 5578 Mk. Die Geihäftsunkoften betrugen 
5878 Mh. Gegenüber einer Pajliv-Maffe von 
11 914 Dir. ſteht eine Activ-Maffe von 7236 Mh, 
Da danach der Berluft mehr als ein Viertheil der 
Haftſumme beträgt, mußte das Concurs verfahren 
eingeleitet werden. 

& Marienwerder, 4, Febr, Die Zuckerfabrik 
Marienwerder hatte von ihrer Begründung an 
mit einer Unterbilanz ju kämpfen, die durch 
einige günſtigere Jahre — hierzu gehören auch 
die beiden letzten — zwar etwas herabgemindert 
wurde, deren gänzliche Tilgung aber nicht ge- 
lingen wollte. Haupigläubigerin der ZFabrık iſt 
die Firma Schichau; da die letztere in jüngſter 
Zeit die Fabrik zur Erfüllung ihrer Der- 
pflichtungen drängte, mußte in einer oder der 
enderen Art ein Ausweg geſucht werden. ver- 
ſelbe jcheint jetzt gefunden zu fein; die Marienburger 
Zuckerfabrik iſt bereit, die hieſige Fabrik käuflich zu 
übernehmen, und es wird der bezügliche Vor- 
vertrag — nachdem zunächſt mit Schichau eine 
Vereinbarung erzielt worden — den beider 
feitigen Generalverſammlungen zur Genehmigung 
unterbreitet werden. Vorausſichtlich wird in 
Narienburg der Vertrag glatt angenommen 
werden, ſchwieriger liegt die Sache in Marien- 
werder, wo es noch manche widerſtrebende Inter- 
eſſen auszugleichen gilt. Hoffentlich wird man ſich 
aber auch hier klar machen, daß bei einer Der- 
werfung des Vorſchlages ſich die unvermeiolichen 
Derluſte noch vergrößern würden. Ein großer 
Theil des Arctienkopitals iſt ſelbſtverſtändlich 
verloren. 

Königsberg, 3. Febr, Eine mit einem Bilde ge- 
zierte ſtaatsanwältliche Bekanntmachung, wie fie ſich 


gegenwärtig an den Anſchlagstafeln unferer Stadt 


findet, dürfte eine große Seltenheit fein, Es werden 
darin 300 Mk. Belohnung demjenigen jugeſichert, 
durch deſſen Angaben die a und Der- 
urtheilung des Mörders des am Ontober v. J. 
auf einem Waldwege der Zörſterei Lieblacken 
erſchoſſenen Förſters Komm herbeigeführt wird. Zur 
Ladung des Gewehre, aus welchem der tödtlihe Schuß 
abgegeben iſt, hat nachweislich ein neben der Leiche 
aufgefundener Papierpfropfen gedient, der entfaltet 
die anſcheinend einem älteren Werke entnommene 
lädirte Abbildung ſchloßgärtneriſcher Anlagen erkennen 
läßt. Dieſe Abbildung iſt nun in ſehr genauer und 
hübſcher Weiſe auf der Bekanntmachung reproducirt 
worden. Ein entſprechender Theil der ausgeſetzten 
Belohnung wird auch gezahlt für den Nachweis, wo⸗ 
er das Bild ſtammt oder in weſſen Beſitz ſich das 
riginal vor dem 22. Oktober 1897 befunden hat, 
Pillau, 4. Jebr. Geſtern Nachmittag kam das 
Zorpedo-Divifionsbost D 7 don See hier ein. Das- 
BE hält feit acht Tagen eima in der Nähe von Danzig 
ottenübungen ab. Bet ſolch einer Uebung wurde 
durch den gewaltigen Sturm und die hohe See, welche 
oft bis über die Commandobrüche ging, das Bugſleuer 
verbogen. Obgleich das Ruder in Danzig wieder ge- 
richtet wurde, trat dieſelbe Störung bei einer der 
nächſten Uebungen wieder ein, und man wor genöthigt, 
ohne dieſes Steuer weiter ju fahren. 
Jordon, 2. Febr. In der Nacht zu heute find Diebe 
In die katholiſche Kirche eingebrochen. Im Innern 
der Kirche ſuchten die Diebe nun die Sahriſteithür zu 


erbrechen. Sie bohrten die Thür an und ſuchten das 
Schloß mit einer Stichſäge herauszuſägen. Da die 
Thür aber mit Eiſenblech bekleidet iſt, ſſießen ſie auf 
Wiederſtand. Die Diebe brachen nun den Schließ haken 
der Thür aus der Mauer und gelangten auf dieſe 
Weiſe in die Sahriftei, Hier haben fie alle Schränke 
umgeworfen, erbrochen und Neßgewänder, Meßbücher 
u. ſ. w. durchſucht. Die Fenſter der Sankriſtei hatten 
die Diebe, um ſich durch den Lichtſchein nicht zu ver⸗ 
rathen, mit Meßgewändern verdecht. Die Diebe haben 
iwei werthvolle Kreuze und vier ſweiarmige Leuchter 
mitgenommen. Dem Hrn. Dekan Schmidt entwendeten die 
Diebe einen werthvollen Roſenkranz von Perlmutter 
und Silber, den der Papſt geweiht hatte. Schließ lich 
erbrachen die Frevler auch noch das Keliquiefbehältniß 
im Altar und entwendeten die Reliquien. 
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Vermiſchtes. 


* [Ein graufiger Auftritt} ſpielte ſich jüngfl 
in Cannes ab. Auf dem Bahnfteig fpazierte kur 
vor Ankunft eines Zuges ein 40 jähriger italieni« 
ſcher Maler Antonio Giglio auf und ab. Als 
der Zug heranſauſte, ſtürzte Giglio ſich plötzlich 
auf den mit anderen Reiienden gleichfalls auf 
dem Steig ſtehenden engliſchen Rentner Bourne» 
Shaw und ſuchte ihn auf das Geleiſe zu ſtürzen. 
Bourne - Shaw hielt ſich an dem Angreifer feſt 
und beide rollten über die Schienen. Als der 
Zug vorbei war, hob man den Engländer unver- 
ſehrt auf, der Italiener war jermalmt. Die 
Unterſuchung hat ergeben, daß die beiden Männer 
ſich gar nicht kannten, und es bleibt nur die 
Dermuthung übrig, daß Giglio in einem plötzlichen 
Anfall von Geiſtesſtörung gehandelt hat. 

[Kumoriſtiſches.] Freund: Dein neues Ge- 
mälde gefällt mir recht gut. Aber ſag' mal, wie 
kommt's nur, daß auf all deinen Bildern die 
Engel immer ſchwarze Haare haben? — Maler: 
Meine Frau ift blond. 

Angeklagter. haben Sie noch irgend einen letzten 
Wunſch? — Ja, hier ſind meine Memoiren und 
ich möchte bitten, mit der Hincichtung zu warten, 
bis ich einen Verleger dafür gefunden habe. 

[erbrechen auf einem deutſchen Schiffe.] 
Aus Rom wird dem „Berl. Tabl.” telegraphirt: 
An Bord des in Neapel eingetroffenen Llond« 
dampfers „Jürſt Bismarck“ wurden auf der 
Ueberfahrt von Amerika zwei Verbrechen verübt. 
Einer deutſchen Dame, Lily Theuerkauft, wurden 
40 000 Francs geſtohlen, ohne daß der Thäter 
entdeckt wurde. Außerdem wurde ein Schiff- 
ſtewart von einem Paſſagier ſpaniſcher Nationalität 
erſchoſſen. 
görden übergeben werden. 

Landon, 4. Febr. Nach einem Telegramm aus 


der Mörder wird in Genua den Be⸗ 


Hir (Schottland) find heute auf der Glasgow 


und South-Meftern-Eifenbahn bei Troon ein 


Perſonen- und ein Güterzug auf einander-- 


gefiohen. Dabei wurden neun Reifende getödtet 
und mehrere verletzt. 
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Danziger Börſe vom 5. Februar. 


Weizen in beſſerer Frage bei vollbehaupteten Preiſen. 
Brjahlt wurde für inländiſchen gutbunt leicht bezogen 
721 Gr. 164 M, hellbunt krank 792 Gr. 171 M, hell- 
bunt 708 Gr. 172 M, hoch bunt etwas krank 742 Gr. 
182 M, ſein weiß 766 Gr. 190 M, roth krank 
716 Zr. 170 U er Zonne 

53332» unverändert. Bezahlt iſt inländifcher 714 u. 
756 Gr, 130 M, krank 667 und 705 922 115 M. 
Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte ift gehandelt 
cuſſ. zum Tranſit große 597 Gr. 89 M, 650 Gr. 97, 
93 U per Tonne. — Hafer inländiſcher 134 M per 
Tonne bez. — Lupinen polniſche zum Zranfit blaue 
62 At per To. geh. — Leinhuchen ruſſ. 5,65 AM 


50 Kiloge bez — Kleeſaaten weiß 22, 28, 30 M. 


roth 20, 22, 36, 37 Al, Thymothee 19 M per 50 
Kilogr gehandelt, — Weizenkleie extra grobe 4,15 M, 
feine 385 M per 50 Kilogr. bez. — Roggenkieie 
3,95, 4,05 M per 50 Kilogr. gehandelt. 

Spiritus feft. Contingentirter loco 59,50 u bez., 
nicht contingentirter loco 40,00 M bey. 


Berlin, den 5. Zebr. 1889. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 


3883 Rinder. Bezahlt j. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen: 


a) vollfleiſchige, ausgemäf:ete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahre alt 58—62 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 7M; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51-53 M: 
d) gering genährte jeden Alters 4755 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 55— 
60 M; d) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 52—54 M; e) gering genährte 45-52 M. 

Färfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftere Färfen 
höchſten Schlachtwerths — A; bd) volifleildige, aus - 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahren 

M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 50—51 
M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 47—50 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen 43—46 M. 

985 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilchmaſt) und 
beite Saugkälber 63—66 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaugkälber 55—58 M; c) geringe Saug- 
kälber 45—54 AM; d) ältere gering genährte (Freſſer) 
40—46 AM. 

7101 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 52—55 M; b) ältere Maſthammel 46-50 M. 
e) mähig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe, 
42—45 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend- 
gewicht) — M. . 

6881 Schweine: a) vollfleifchige der feineren Rafjen 
und deren Kreuzungen im Kiter bis zu 1½ Jahrer 
59—61 M; b) Käſer — M; o) fleiſchige 58—59 AM; 
2 gering entwickelte 55—57 M; e) Sauen 55 

M 
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Berlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Gejmäft wickelte ſich ruhig und feſt 
ab; es wird ziemlich ausverkauft, 

Kälber: Der Handel geſtaltete ſich ruhig. 

Schafe: Bei den Schafen wurde bei ruhigem Handel 
jiemiich geräumt. 

Schweine: Der Markt verlief ruhig und wurde geräumt. 


— —— — ñ—n 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 4. Februar. Wind: SW. 

Geſegelt: Falkenſtein (Zifhdampfer), Tiemann, 
2 leer (Eis). — Zrode (6D.), Larſſon, 

othenburg, leer. — Cart (S.), Eckar i, Hamburg, 
Güter. — Deſta (Sd.), Janſſen, Bremen und Brake, 
Güter und Holz. 

Netournirt: Falkenftein (SD.), Tiemann, 

5. Februar. Wind: RD. 
Angekommen: Denus (S.) Grote, gamburg. 


Güter 
Nichts in Sicht. 
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Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druch und Verlag von 9. E. Alexander in Danſig⸗ 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 
„TT.... = 


Carl Bäcker 


Gleichzeitig iſt in unf 
schließung der Gütergemeinſ 
daß der Buch 
für ſeine Ehe 
vom 6. Novem 


In das hieſige Re 
ehelichen Gütergemein 


In unfer Firmenregiſter iſt heute unt 


Bekanntmachung. 


in Danzig und als deren 3 


Königliches Amtsgericht X. 
Bekanntmachung. 


beute Folgendes eingetragen worden: 


Der Kaufmann Galln 


In unſerem Firmenregiſter 


In dem Concursverfahren über das Vermögen des Uhr- 
machers Carl Julius Eduard Raab in Danzig, Boogenpfuhl Nr. 9, 
int zur Abnahme der Schlußrechnung des Verwalters, zur Er- 
zee Be von Einwendungen gegen 

er Dertheilung zu berückſichtigenden Forderungen — und 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


ruar 1898. 
nigliches Amtsgericht. 


Concursverfahren. 


Dermögensſtücke der Schlußtermin auf 


den 


28. Jebruar 1898, Vormittags 11 Uhr 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt. Zimmer 
Berichtsgebäudes auf Piefferſtadt, beſtimmt. 
Danzig, den 2. Februar 1898. 


= a Dobratz, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts XI. 


Anction in Neufahrwaſſer. 


Dienstag, den 8. Februar 1898, Bormittass 10 Uhr, werden 


wir im Auftrage, für Rechnung wen es angeht: 


foviel da ilt, ex Dam 


Schuppen der 


circa 11 Tonnen Wicken, 

„ „ Din 

„ ͤ 1 Tonne Leinſaat, 

„ %% „ Roggenmehl 
/ „ RNoggenkleie, 


baare Zahlung meiſtbietend verkaufen, 


Siegmund Cohn, 


Vieh⸗Anction zu Reukrügerskampe 


Donnerſtag, den 10. Februar ex., 
dem Gutspächter Herrn R. Tuchel meiſtbietend 


35 tragende Kühe, 


werde ich bei 
verkaufen: 


vereidigte Auctionatoren. 


Bahnitation Ziegenhof. 


15 tragende Gtärken, 
10 Bullen, um Then Iprungfähie. 


er Nr. 2062 die Firma 
Inhaber der Buch- und 
Steindruckereibeſiher Carl Bäher ebenhier eingetragen worden. 

i ſerm Regiſter zur Eintragung der Aus- 
meinichaft unter Nr. 727 vermerkt worden. 
und Steindruckereibeſitzer Carl Bäcker aus Danıig u 2 
mit Margarethe, geb. Hirſchberg durch Vertrag vor grossem Schaden schützen, indem sie sieh von 
ber 1894 die Gemeinſchaft der Güter und des Er ⸗ 
werbes mit der Maßgabe ausgeſchloſſen h 
der Ehefrau die Natur des Vorbehaltenen 


Danzig, den 29. Januar 1898. 


a 25 ben Dermögen 
egt iſt. 
Sa: (5856| mischung trägt auf jed, Pappe die Namen d. * 


giſter zur Eintragung der Ausſchließung der 
ſchaft unter Kaufleuten iſt unter Nr. 44 


Saenger hat für die Dauer ſeiner 
Ehe mit Marie, geb. Jig, aus Roſenberg durch gericht. 
ſichen Dertrag de dato Roſenberg, den 19. Juni 1882 
Gemeinſchaft 

Löbau, den 1. Februar 1898. 


die 
der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen. 


17 Versicherung 


ift heute die unter Nr. 148 einge- 
tragene Firma M. Saenger (Inhaberin Frau Kaufmann Marie 
Saenger, geb. Ihig, in Cöbau) gelöſcht worden. 

Gleichzeitig iſt unter Nr. 150 die Firma „Sally Saenge 
in Cöbau und als deren Inhaber der Kaufmann Sally Saenger 
in Cöbau eingetragen worden. 
Löbau, den 1. a. 


r“. 


1575 


das Schlußverzeichniß der bei 
zur 
Beſchlußfaffung der Gläubiger — über die nicht verwerthbaren 


Ar. 42 des 
(1586 


pfer „Carl““, durch Seewaſſer beſchädigt. im 
Firma Ferdinand Prowe, Hafenſtraße 2%, 71868 


H. Döllner, 


Vormittags 10 Uhr, 


Es laden in Danzig: 


Nach London: 


SS, „Brunette“. cd. 5/8, Febr. 
SS. „Blonde“, ca. 8./ 10. Febr. 
SS, „Annie“, ca. 14,16. Febr. 


Bon London fällig: 
SS, „Blonde“, ca. 6. Februar, 
Es ladet in London: 

Nach Danzig: 1623 
SS, „Blonde“ ca. 16/20. Febr. 


Th. Rodenacker. 
Nach Bordeaux 


ladet hier wiſchen 10./15. e- 
bruar D. „Emiln Rickert“, 
Gapitain Fr. Gerowshi. 


Güteranmeldungen erbitten 


Behnke & Sieg. 
Dr. Spranger'“scher 


Danziger Gtadt-Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Sonntag, den 6. Februar 1898, 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Fremden-Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen. 
Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 


Der Freiſchütz. 


Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von Friedrich Kind. 
Muſik von Car! Maria von Weber. 
Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Perſonen 
Ottokar, bömiſcher Fürſt 
Kuno, fürſtlicher Erbförſter 
Agathe, ſeine Tochter „ Joſeſine Grinning. 
nn eine junge Verwandte f Sa Zinke. 
aspar 2 l Hans Nogorſch. 
Max Zägerburſchen . Dr Richard Banaſch. 
Samiel, der ſchwarſe Jäger „Joſef Kraft. 
Ein Eremit. F Alois Joachim. 
Kilian, ein reicher Baue. . Eduard Nolte. 
0 Emil Davidſohn. 
Zürftliche Jägerburſ chen Hugo Schilling. 
Emil Werner. 
Elsbeth Berger. 
Brautjungfern. Paula Dershn, 
Ida Calliano. 
Jäger, Bauer, Bäuerinnen. 
Kaſſeneröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr. 


- DES” Abends 7½ Uhr. 
6,0 [außer Abonnement, Paſſepartout &. 
Rovität! Zum 3. Male: Novität! 


Eine tolle Nacht. 


Geſangspoſſe mit Tanz in 5 Bildern von Julius Freund und 
W. Mannſtädt. Muſik von Julius Ginödshöfer.. 


n perſenen wie bekannt. ag 


Feinstes ungarisches Weizenmehl No. 0 ff Ti 


Kaiserauszug) Umbüllung das obige Dr. G Montag, den 7. Februar 1898. 

ger' iche Familienwappen 

deutlich zu erkennen iſt. 
anders beieichneten 

weiſe man ſofort zurück. 

Zu haben in Danzig, Neuteich, 

Zoppot, Schöneberg u. Altkilhau 


Im Interesse der Damen 


ist Mann & Stumpe’s Einzig Echte Moha i 
besen-Borde geschaffen und hat, durch ihre Vorzüge, 


Weltruf erlangt; die Damen selbst können sich 
dıese beste Schutzborde nur dadurch erhaltem und 


keinem Geschäfte, gleichviel welehen Rufes, minder- 
werthige Nachahmungen onschwätzen lassen! Die 
bewährte Echte Mohairwaare ohne Wolle- 


„Mann Stumpe“. 


Einbruchs - Diebstähle 


vermehren sich erfahrungsgemäss in den Winter-Monaten. 


.. Ernſt Preuſe. 
. - Joſef Miller. 


gegen die dadurch herbeigeführten Verluste gewährt die 


Transatlantische Feuer-Versicher ungs-Actien-Geselischaft In Hamburg. 
| General-Vertreter für Danzig: A. Weinberg, 


* 


J. 
Brodbänkengasse 12, Joseph Bartsch, Fleischerg. 81 
Agenten werden überall gegen hohe Bezüge angestellt. 


K. K. privil. 


Pester Virloria-Dan 


in Budapest (Ungarn). 
Export-Dampfmühle ersten Ranges. 


O Gegründet 1866 O 
Jahres-Production 2000 000 Centner. 


Abonnements-Borfteliung, P. P. d. 
Bei ermäßigten Preiſen. 


20 000 Mark Belohnung. 


für Bäckereien und für Haushaltungen. 


Für Haushaltungen Specialität: 
Säckchen à 10 kg und & 5 kg in Original-Packung und mit 
Original-Plomben garantirt echt! 


Zu haben bei: in 52 Apothek. ü de 1M. Poſſe mit ar 15 4 7 5 von Leon Treptow. 
Gebr. Dentler, #1. Geisigasse 47, | Otto Pegel, Weidengasse 34 4 En- gros. Dr, Se uster & uſik von Steffens. 
1 are : an J. Schumann Ww., Kramergasse 9. Kaehler ın Daniig. (67 r Berjonen wie bekannt. 
. Fas ugenmarkt . 
A. Fast, Langgasse 4 W 1 Koſtenlos Kaffeneröffnung 6¼ Uhr, Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 


.. ..... bel) FE BER nA BR A A A nd 
Hugo Engelhardt, RU 10 in Langfuh vert Anweiſung 3. gänzl. Heilung .. 

Gene Bündegasse RT oscar Fröhlich, am ER mite ae Kurhaus Brösen. 
Hugo Engelhardt, (Fittale) Kanin-] Geschwister Strate, Hauptstrasse wiſſen mit „Antieoholthee“. Er · Sonntag, den 6. Februar, Nachmittags 4 Uhr: 


chenberg 13a probt beites Mittel. Garantirt a a 
Wohlthätigkeitsconcert. 


1 i 42 in Neufahrwasser unſchädl. Alleinverſ. Dy. Wenk 
8 8 8 S. Tomaschewski, Oltvaer Str. 82 [ Worms a/Rh. “1591 

Muſikaliſche Kaffee- u. Abendunterhaltung 

mit heiteren Vorträgen. 


Max Lindenblatt, HI. Geistes 133 in Zoppot — 
Für Huſtende 


Wilh. Machwitz, Langfuhr 66. A. Fast, am Markt. 
Wilh. Machwitz, Dauzıg, Hl, Geist- | Oscar Fröhlich, Seestrasse 12. 


gasse 4 und 3. Damm 7. A| r Lütke, Süds: 5 4 Ba 
Paul Machwitz, 3. Damm 7 a 5 beweiſen Reuter - Vorträge von Herrn Gains, WE 
über 1000 Zeugniſſe veranſtaltet am 


8 für Det und Westpreussen: die Borrüglichkeit von zum Beſten des Vaterl. Zrauen-Bereins 
Felix Kawalki, Danzig, Langenmarkt 32. IT gigerg Brustaramellen zu Neufahrwaſſer. 


— 2 a 
Vertreter gesucht (wohlschmeckende Bonbons) Eintrittskarten à 50 Pfg. 


5 5 5 = = ſicher und ſchnell wirkend bei Kaſſenöffnung 3 Uhr. 
„u engen b 9e Derhauf, hommends Dien If zul Abs Sen Verkauf Geha, an aden In Se EB Bertäleimuns, "@röhte Mlmeufahemaner- G e g Dep Sansenmarki if 
Itriesland ımportirie Thiere. Fe un des Sande de eufabrwaſſer Familienbiilere 4 Glüc so. ET 
- 


ekannten ſicheren Käufern gewähre eine 2 monatliche — — — — — — ne der Schmwei. Per 


3ahlungsitundung. Alle Andern zahlen zur Stelle. 


Jacob Klingenberg, Tiegenort, 


Auctionator und vereid. Gerihts-Zarator. 


Seuerverfiherungsbanf für Deutſchland zu Gotha. 


Auf Gegenſeitigkeit errichtet im Jahre 1821 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das 
beträgt der ſur Vertheilung Kommende Ueberſchuß 


74 Procent 


der l Prämien. 
U 


e Bankiheiſnehmer empfangen ihren Ueberihuf-Antheil beim 
nächſten Ablauf der Verſicherung(beſiehungsweiſe des Derſicherungs. 
jahres) durch Anrechnung auf die neue Prämie, in den im 8 
der Bankverfaſfung bezeichneten Ausnahmefällen aber baar durch 


die unterzeichneten Agenturen: 


Albert 


- Berent in Weſtpr. 


ande 
ra Jiſchbag sr 


E. Eiſe 
H. Ung 


na - Dirſchau. 
er - Elbins. 


Emil Broenling - Di. Eylau. 


—Graudenz, 
Marienwerder 
Marienburg. 


Willn Kohnke - Reuitad! in Weſtpr. 
Johs. Tanomshi « Rielenburg. 


D. Her 


8 odthe 
onrat Adolph 


Zuckerfabrik Belplin. 


Zn der am 1. Februar a, c. ftaitgefundenen Derloofung von 
viersig Stück unſerer 5% igen, mit 110% rüchzahlbaren Partial- 


r Pr. Stargard. 
— Strasburg in Weſtpr. 


horn. 


Obligationen a M 500,— find die Nummern 


ı 4 50 66 83 84 145 147 151 
236 246 253 274 315 322 345 
389 409 41 441 463 467 497 534 542 559 


570 577 597 601 659 720 730 746 


gerogen worden und gelangen vom 1. Juli c. ab 


pro Stück bei 


Danziger Privat-Kctien-Bank in Danzig 


der 


und unſerer Kaſſe in Pelplin 


zur Auszahlung. 
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Belplin, ben 3. Februar 1898. 


1543) 


RNückſtändig find die Nummern 
51 468 


Die Direction. 
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S'WOCHENSCHRIFT FÜR* 
KUNST uno LEBEN. QUAR- 
TAL-PREIS N. 3— EINZEL, 
NUMMER'30 PFG. DURCH 
ALLE BUCHHANDLUNGEN . 
uno POSTÄMTER. » SHIRT He 


— — — — 


KUNST-VERLAG In MÜNGHEN, ' 


Jahr 1897 


7 


Fuhrmann in Danzig, Hopfengaſſe 28. 
Ernſt I | 


(1520 


152 182 217 
355 374 381 


ver! Juli 1897 geiogen. 


3 


N n Pack. d 25 9 bei Minerva- 


Bergichlöhrhen-Nraner 


Lagerbier 30 Flaſchen . 


— — — 
fi Prauusberg e 1 — — > Fr 2. & 5” — — 
* > Bgeraoln 3 5 : 
Dahmen 30 Machen g M i Aucchriften jeder Art“ im Franziskanerkloſter 


az e zum Besten der Grauen Schweſtern. 


Robert Krüger Nachfl., an 359. Sonntag, den 6. Februar, Eröffnung: 


Kleie-Speicher, Vormittag 12—2 Uhr Vertzauf u. Concer 


80 
Nachmittag 4—8 Uhr Berhauf u. Concert } Entree 50 Pfg. 
an der Eiſenbahn gelegen, von 


Montag. d. 7. a 11—2Uhr Verkauf b. freiem Eintritt. 
W. L. Danziger, You dhr., 


achmittag 4—8 Uhr Verkauf u. Concert gegen 
Pfg. Entree. 
Das Comito 
Speditions-Geſchäft, 
fferirt umladung, Auffackung, Lagerung. [ it leſſer 
offerirt, 8 uffackung, 5 A 
Beleihung auf Illowo Do Rußland hartirter Güter, wie Photograph. Mi. Meller 


Kleie, Mais, Gerſte etc. or) Gebrüder Rogorsch, 
Eine in der Nähe von Danzig an der Chauffee und einer Eifen- danzig, Borft. Graben 56. 
bahnhalteſtelle romantiich gelegene (1572 Momentaufnahmen. 


Beſitzung, 


216 Morgen guter cer, Bapierjabrik und Getreidemahlmühle 
mit beftändiger Waſſerkraft und in vollem Betriebe, it mit voll 
fändigem Inventar Todesfalls halber ſofort preiswerth zu ver- 
kaufen. — Adr. unt. B. 65% an die Expedit, dieſ Zeitung erbet. 


Files Schuh. 1. Stiefelgeidhüit 


Dorgerücten Alters wegen bin ich gelonnen, mein gutgehendes 
Cadengelhäft, verbunden mit feiner Maakhundiha.t, unter den 
coulanteſten Bedingungen zu verkarfen oder zu verpachten. 


A. Petrikat. Schuhmacher meiſter, 


Dirſchau d 


Drogerie, 4. Damm 1. 
Fer i ee e 
etter- 


Fi 
ur 
Neueſte hygieniſche Schutzmittel. 
Ill. Preisl. geg Zehnpfenn marke. 
Guſtav Engel, Berlin 
Potsdamerſtr. 131. 


Um recht rege Betheiligung bittet 


19 %%% urn 
hinter Bankgeld auf neues gut 
verz. Geſchäftshaus, gute Lage. 
3 geſucht. Offerten u. B. 660 an 
d Expedition dieſer Z itung erb. 


Beſte 


ſchottiſche Maſchinen 


tohlen r 
in vorzüglicher Qualität ex Schiff Stoffblumen⸗Lieferung! 
offerire billigst frei Haus d.] Dame, welche in hünſtleriſcher 
E nach allen 11898 Nen ee Stoffbiumen aller 
Für f 7 5 reijende Zimmer: 

E EI. Wandel, N 1 ift e wünſcht 
Reltung von runfiudt! Comtoir Frauengaſſe 39. eee n 
verſ. Anweiſung nach 22jähri⸗ FCC NT Gefl. Anervietungen unt, B. 657 
4 . erb. 


ger approbirter Methode zur 0 

fofortigen radikalen Bejeiti- Auf ein ſehr gui ver- 

gung mit, auch ohne Vor- i 
wiſſen zu volljiehen, SiS” heine 
Berufsſtörung. WE Briefen 
find 50 Pfg. in Briefmarken bei- 
Man adr.: „Privat- 


insliches Grundſtück in Jede Buharbeit wi⸗ 
eufahrwaſſer mit theil- e 2 


weiſe neuen Baulichkeiten - — - 
Jede Namentiderei 


werden hinter Nk 72 
wird gut und billig Tiſchler⸗ 


zur 1. Stelle von durch 
aus ſicherem Darleiher 
gaſſe 13, 2 Tr., angefertigt. 


lll. Ml. 10000 Ein möbl. Zimmer, 3 Tr. n. 


geſucht! vorn gelegen, iſt mit auch ohne 
8 en d red 91875 Beköftigung zu verm. Näheres 


Zeitung, Poggenpfuhl 92, im Keller. 
— HREL? =) 


Sa ASe 1 06,081... 08 — Allgemeiner 
11 Sichere Exiſtenz!! 20000 Mark, |Bildungs-Berein. 


Mein jeit 14 Jahren beftehendes, in befter Cage be- 1 
legenes, durchaus rentables N ke 
= an 
Cigarren-Geschäft 


ftelle Ib zum Berkauf, 
Zur Uebernahme find ca, 7—8000 Mk. erforderlich. 


Cajetan Hoppe, 


(1619 Elbing. 


Taxwerth 45000 M. Miethe tag, den 7. Febru . 
200 „ e aer. (iss ee e e re 
U . J. M. K. poſt-ſim Saale des Vereins hauſes: 


. » 
mn tſelſchaftsabend. 
Sicheres Perthpapier hl 10 sah 1603 


über 10000 u wird zu für Gäſte 20 B. 

verkaufen oder theilweiſe Don 7½ Uhr Kaſſe und Kuß. 

zu beleihen geſucht. nahme, Mitgliederbeitrag 30 
Offerten unter B. 639 monatlich. Gintrittsgeld wir 

an die Exped. d. Ita. erb. nicht erhoben. 


Der Vorſtand. 


Inſeratſchein Nr. 5. 


Bis zur Ausgabe des Inſeraiſcheins Nr. 6 bat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht. 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
jugeben. dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expeditien, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


2 2 f * = 7 2 * 

5 15 | junge Haſen, 
d. Is. ar 5 » FF a Stück 2,75 M, empfiehlt 
ausge open. emerber wollen ſich unter e d. Derm - 4 . 
verhältniffe und dish. Thätigkeit sub V. 9338 an die Annoncen] Carl Köhn, 
Exped. Haafenftein & Bogler, fl.-G., Königsberg i. Br., melden.] Dorſt, Graben 45, Ehe Melzerg. 


Im Neubau Dominikswall 12 - Maſchmnenkohlen 


nd zum 1. April beiw. ſofort noch zu vermisthens 
große Ladenlokale mit WDohn uns 

zum Hausbedarf 
offeriren billigt 


Bischoff & Wilhelm, 


Legan, Neufahrwaſſerweg 3, 
om foir: Hundegaſſe 93. 


des Hinter⸗ i 
hauſes à 875-388 — 
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Beilage zu Nr. 31 des „Danziger Courier“. 
Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Fgumoreske von W. L. Alden. a 

Eines Tages erwähnte ich im Geſpräch mit 
Profefior Dan Wagener die Conſtruction eines 
neuen „Einbrecher Melders“, den ich für mein 
Haus gekauft hatte, und der eine Glocke an 
meinem Beit in Bewegung zu ſetzen verſprach. 
ſobald ein Eindrecher ein Fenſter oder eine Thür 
meines Hauſes zu öffnen verſuchen ſollte. Dan 
Wagener verurtheilte jeden Verſuch, den Haus- 
eigenthümer zu alarmiren und den betreffenden 
Dieb dadurch zu verſcheuchen, als „unwiſſen- 
ſchaftlich“, und ſovald er einer Sache dieſes 
Prädicat beilegte, konnte fie ſeiner tiefften Ber - 
achtung ſicher ſein. > 

„Alle dieſe Diebes-Melder, — und ich habe 
Dutzende der verſchiedenſten Conſtruction geſehen“, 
erklärte Dan Wagener, — „haben nur den Zweck, 
die Einbrecher zu verſcheeuchen. Was würden Sie 
aber 3. B. von einer Mauſefalle halten, die, an- 
ftatt Mäuſe zu fangen, die Thiere abſchreckle? 
Würden Sie dies nicht eine unwiſſenſchaftliche 
Methode zur Bekämpfung des Maus-Uebels be- 
nennen, wie? Und genau ebenſo verhält es ſich 
mit den Einbrechern. Jeder Kausbeſitzer ſollte 
das Ziel verfolgen, ſo viele Einbrecher als irgend 
möglich zu fangen, um fie dann der Gerechtigkeit 
zu überliefern.“ 5 

„Sie ſollten lieber etwas erfinden, das Ein- 
brechen und Stehlen überhaupt aus der Welt 
ſwafft“, bemerkte ich ſarkaſtiſch, denn bisher war 
noch keine einzige der zahlloſen Erfindungen Dan 
Wageners geglückt. Indeſſen er war ein ſo 
barmlofer Menſch, daß er ſich bei mir für dieſe 
Idee bedankte, ohne meine Ironie auch nur zu 
ahnen. Er war überhaupt riefig dankbar! So 
befinne ich mich z. B., daß er ſich einem Menſchen, 
der ihn mitſammt ſeinem Laboratorium in die 
Luft geſprengt hatte, jehr verpflichtet fühlte, weil 
dieſe Exploſion ihn zu der Erfindung eines 
Sprengſtoffes geführt hatte, der fünffigfach ge · 
fährlicher war als Dynamit. — — z 

Unarfänr ein Monat war feit dieſem Geipräd 
verflofjen, da erſchien eines Tages Dan Wagener 
bei mir und ſagte: „Colonel, Sie erinnern ſich 
doch des Geſpräwes, das wir kürzlich über Diebe 
und Diebes-Melder führten? Ich habe nun die 
von Ihnen angeregte Idee ausgebaut und eine 
Methode erfunden, um ein Kaus ſicher vor Ein- 
brechern zu bewahren. Eine Methode, iag’ ich 
Innen, die ſowohl wiſſenſcaftlich als auch eminent 
prahktiſch iſt!“ 

„Lo o, das muß ja etwas noch nie Da- 
geweſenes ſein“, ſpottete ich. 

„Das iſt es auch“, entgegnete Dan Wagener 
unbeirrt; dann fuhr er fort: „Wie ich Ihnen 
inon neulich ſagte, ſollte jeder Menſch das Be- 
ſtreben haben, Einbrecher zu fangen, anſtatt ſie 
zu verjagen. Nun, dieſe Bedingungen erfüllt 

ö ‚ganz 


genau. Im ftelleeine Falle 


in meinem Hauje auf, ziehe die Diebe durch 
Silberſachen und herumliegende Portemonnaies 
an, mache es ihnen aber zugleich unmöglich, mein 
Haus wieder zu verlaſſen, ſondern übergebe ſie 
am nänften Morgen der Polizei. Auf dieſe 
WMeiſe ſwuͤtze ich nicht nur mich und mein Kaus 
vor Diebftabl, ſondern trage noch dazu bei, die 
Anzahl der Diebe in der Gegend ſtetig zu ver- 
mindern. Das iſt, was ich eine mifjenfwaftliche 
M:tnode nenne, und Sie werden mir zu- 
geſtehen müſſen, daß die Sache auch außer- 
ordentlich px antiſch iſt.“ 


Da ich dies nicht jo ohne weiteres einſehen 


wollte, lud mich Dan Wagener zur Beſichtigung 
ſeiner diebesfalle in ſeine Wohnung ein. Er 
führte mich in das Speiſenmmer, das nach dem 
Hintergarten zu ebener Erde lag; ein Zimmer 
allerdings, wie ausgeſucht für einen rubigen Ein- 
brecher, der unauffällig zu arbeiten wünſcht! Die 
F TR RENT TER PERS TIL ERS ARENT VERTIEFT u 


Die blonden Frauen von Ulmenried, 
Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Eufemia v. Adlersfeld-Balleſtrem. 

[Nachdrum ver voten.] 
10 (Fortſetzung.) 

Namenloſes Weh im Herzen, halte Uraca 
dieſen Worten gelauſcht, dann aber brach es in 
tor los. „Und haft du kein Wort für mich, 
Ludwig Chriſtof?“ rief ſie verzweifelnd. „Was du 
an mir gethan, ſchreit wider dich zum Himmel — 
ich bin die Mutter deines Sohnes und doch haſt 
du nur Jammer, Thränen und Webklagen für 
Jene? Und ich habe dich fo ſehr geliebt, Lud- 
wig Chriſtof, mehr, als es mein Gtol; dir 
geſtehen wollte, mehr vielleicht als jenes 
blonde Weib, um das dein Herz jetzt bricht — 
— — ſie ſollen verflucht fein, die blonden Frauen 
von Ulmenried, fur alle Zeit“, ſchrie fie in der 
hönften Enſtaſe des Schmerzes gellend auf, „fie 
follen unſere Nachkommen betrügen, hintergehen, 
peinigen und in den Tod treiben, wie ich be- 
trogen. hintergangen und in den Tod getrieben 
wurde. Wehe über den Ulmenried, der ein blondes 
Weib wählt — er ſoll elend ſein wie ich es durch 
die Bernſteinhexe geworden, elend und ſchuldlos 
dabei. O wie ich fir haſſe, dieſe blonden weißen 


Frauen, die mich jo elend gemacht, — ich ver⸗ 


fluche ſie, die blonden Frauen von Ulmenried, 
ich u 

Uraca vollendete nicht, denn fie taumelte zurück, 
warf die Arme hoch in die Luft, ſtieß einen 
gurgelnden Schrei aus und wäre unfehlbar zu 
Boden geſchlagen, hätte Dietrich fie nicht aufge- 


fangen. — der Schlag hatte das verzweifelnde 


Weib gerührt, ehe fie ihren Fluch beendet. 

Da nahm der Jäger die hohe ſtarkknochige 
Frau in feine Arme und trug fie wortlos hin- 
weg, feinen Herrn allein laſſend mit ſich und 
feinem Schmerz — ihn dauerte Frau Uraca, ob- 
wohl ſie nie ein freundlich Wort für ihn gehabt, 
„aber jeder Menſch hat jo jeine eigene Art“, 
dachte ſich der ſchlichte Menſch, die Koch- 
gemuthete entihuldigend, trotzdem er in ihr die 
Mörderin ſeiner Schweſter ſehen mußte. Er trug 
ſie in ihre Gemächer und übergab ſie da ihren 
erſchrockenen Dienerinnen, während er ſelbſt ſo⸗ 
gleich einen Boten nach einem Arzt in die nächſte 
Stadt abicichte, 


Fenſter waren weit geöffnet, und ich bemerkte 
eine befonders reiche Auswahl von filbernen 
Schalen, Ceuchtern ꝛc. auf dem großen Speiſetiſch 
in der Mitte. Allein von der Falle, die der Pro- 
feffor conſtruirt haben wollte, konnte ich keine 
Spur entdecken. 

„Ein recht nettes Zimmer zum Einbrechen“, 
bemerkte ich; „aber wo ift denn die Falle, in die 
der Böſewicht hineingehen ſoll?“ 

der Boden des Zimmers war mit einem 
perſiſchen Teppich bedeckt, der jedoch wie die 
meiſten Teppiche zu klein war und mithin den 
äußeren Rand des Zimmers frei ließ. Dont nun, 
wo der Teppich aufhörte, lag, etwa dreiviertel 
Meter in der Breite, ein leichter Stoff. Dieſen hob 
Dan Wagener jetzt in die Höhe und zeigte mir, 
daß ein ebenſo breiter Metallitreifen rings um 
den Teppich herumlief, verſteckt durch den leichten 
Stoff. Dann machte der Profeſſor mich auf zwei 
ſchmale Drähte aufmerkſam, die von dem Metall - 
ftreifen ausgingen und anſcheinend in den Haus- 
flur geleitet waren. Sobald ich dieſe Drähte er- 
blickt hatte, wußte ich, daß die Elektricität bei 
dieſer Erfindung nicht unbetheiligt war. 

„Dieſes Zimmer iſt meine diebesfalle“, erklärte 
mir der Hausherr. „Wie Sie jehen, habe ich es 
mit Silber tüchtig angefüllt und außerdem ſtehen 
Tag und Nacht die Fenſter offen, ſo daß es jeder 
bequem hat, hier hereinzuſteigen. Nachdem er in 
das Zimmer eingeſtiegen, iſt natürlich ſein erſter 
Gang zu dem ſilberbedeckten Buffet, dabei muß 
er aber den Metallſtreifen betreten, der durch 
Induction mit einem ſtarken elektriſchen Strom 
verſehen iſt, und dieſer wird dem Einbrewer, 
wenn er mit Silber bepackt das Zimmer ver- 
laſſen will, einen fo heftigen Schlag verſetzen. 
daß er, unfähig ſich zu rühren, wie angewurzelt 
ſiehen bleibt. der Schlag ift nicht fo ſtarn, um 
einen Menſchen zu tödien, aber doch ſtark genug, 
um ihn zeitweiſe zu lähmen; ſchließlich wird er 
ſich ſoweit zuiammenraffen, um ſich's wenigſiens 
auf der Erde ſo bequem als möglich zu machen 
und dort wird er wie ein Häufchen Elend liegen 
bleiben, bis ih am Morgen den Strom abſtelle 
und meinen Gefangenen der Polizei übergebe.“ 

„Und während der ganzen Nacht bleibt das 
Fenſter offen?“ wandte ich ein. „Wenn nun zu- 
fällig ein zweiter Embrecher herankommen ſollte, 
dann würde der Erſte ihm die Situation er- 
klären und der Zuletztgekommene würde Mittel 
und Wege finden, ibn zu befreien! — Dieſes 
ſcheint se der wunde Punkt in Ihrer Erfindung 
u ſein!“ 

: „Durchaus nicht“, gab der Profeſſor mit größter 
Geelenruhe zurück. „Ihr Einwurf, Colonel, zeigt 
nur, wie wenig Sie die menſchliche Natur ver- 
ſtehen! Wenn ein Einbrecher in meine Falle ge- 
gangen iſt, dann wird er nur zu gern einen 
Kameraden nach ſich ziehen und dieſer wieder 
einen und fo fort ad infinitum! Wenn nämlich 


ein Zweiter ſich am Senſter blicken läßt, dann 
wird ihn der Erſte, unter dem Hinweis auf das 
näher zu 


viele Silber, ſehr dringend einladen, 
kommen, — denn er will doch nicht der einzige 
Hereingefallene fein! Es follte mich gar nicht 
wundern, des Morgens eine ganze Herde von 
elektriſirten dieben vorzufinden!“ 

Des Profeſſors Diebesfalle leuchtete mir nun 
allerdings als hervorragend ingeniös und prakliich 
ein, obgleich ich für mein Theil entſchloſſen war, 
auch fernerhin die Einbrecher von meinem Hauje 
lieber abzuſchrechen als ſie anzuziehen, und der 
Polizei ruhig das Vergnügen, die armen Kerle 
einzufangen, allein zu überlafjen. 

Dennoch war ich geſpannt darauf, wie ſich der 
Apparat in der Praxis bewähren würde. 

Ich brauchte nicht lange zu warten, denn unſer 
New-Berlinopolis iſt eine unternehmende Sladt, 
in der ich ſchon binnen vierundzwanzig Stunden 
einen aroßen Einbrur, ein Feuer und einen 


Der Freiherr aber blieb Stunden lang allein 
im rothen Thurm. Ob er die eiſerne Pforte ge- 
öffnet und den Muth gehabt hat, einen letzten 
Blick auf ſein todtes Weib zu werfen, das hat 
niemand erfahren. 

Als Dietrich es nach mehreren Stunden wagte, 
nach feinem Herrn zu ſehen, da ſtand dieſer an der 
leeren Wiege neben dem Bett der todten Eva, die 
Laute derſelben in der Hand, die fie fo ſchnell 
und meiſterhaft zu ſpielen gelernt. Er hatte fi 
kein „Leids angethan“, wie der treue Diener ge- 
fürchtet, aber er war um zwanzig Jahre ge- 
altert. Noch einen letzten, liebenden Blick warf 
er auf all die Dinge, die ihre geweſen im Leben, 
noch einen ehrfurchtsvollen, entſagenden Blick 
auf die eiſerne Pforte am Herde, und dann ließ 
er ſich willig hinausführen, doch den rothen 
Thurm verſchloß er jelbft mit der Feierlichkeit, 
mit welcher man eine Gruft hinter einem ge» 
liebten Todten ſchließt. 


Wochen lang lebte Frau Uraca noch, aber der 
Sprache beraubt und gelähmt, und wenn der 
Freiherr an ihr Bett trat, dann ſchloß fie die 
Augen und preßte die dünnen Lippen fefter auf- 
einander, als könnte doch ein Wort über die ge- 
feſſelte Zunge gleiten. Einmal hatte er gefragt: 

„Uraca, wirſt du mir eines Tages vergeben 
können?“ — 

Da hatte fie verneinend das Houpt bewegt, aber 
dabei unendlich traurig ausgesehen. Dielleicht wollte 
ſie damit ausdrücken, daß ſie es wohl möchte, 
aber daß es über ihre Kräfte ginge. 

„Nun, jo widerrufe wenigſtens den ſchrecklichen 
Fluch, den du ausgeſtoßen“, bat er mild und 
dringend. 

Doch da veränderten ſich ihre Züge in furcht⸗ 
barer Weiſe, fie verzerrten ſich und ihre glühen ⸗ 
den Augen ſprachen, was ihr Mund nicht mehr 
ſagen konnte —: „Nie!“ — 

Da ging der Freiherr traurig hinweg. — — 

Als die Schnitter auf den Feldern das Getreide 
mähten, ftarb fie während eines Gewitters, und 
unter Donner und Blitz ſtieg ihre gequälte Seele 


auf aus den Leiden dieſes Thränenthales, das 


wir die Welt nennen, in das Jenfeits, an das 
wir glauben, obgleich wir es nicht kennen. 2 

Mit großem Pomp ward fie in der Familien» 
aruft unter der Schloßkapelle beigejeht und ihr 
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großartigen Streik erlebt habe. Gleich in der 
erſten Nacht, in welcher die Falle functionirte, 
fingen ſich nicht weniger als fünf Einbrecher! Die 
beiden erſten waren zuſammen gekommen und 
hatten die drei einzelnen, die ſpäter namen, ſo 
freudig begrüßt, wie der Profeſſor es prophezeit 
hatte. Am Morgen ließ er einen Schutzmann 
holen und dieſem ergaben ſich die edlen Fünf ſo 
tapfer, wie eine ganze chineſiſche Armee! 

Nun ſetzte Dan Wagener ſeinen Apparat all- 
nächtlich in Thätigkeit und fing während der 
folgenden ſechs Wochen durchſchnittlich pro Woche 
drei Einbrecher, wobei gelegentliche Strolche, die 
nur ein Nachtquartier ſuchten, noch nicht mitge- 
rechnet ſind. Nach und nach wurden natürlicer⸗ 
weiſe die Diebe ſcheu und ſtellten ihre Beſuche 
ein, aber demungeachtet ließ Dan Wagener jeden 
Abend feine Falle in Thätigkeit ſetzen. Dies be- 
forgie ein diener, den der Profeſſor für be- 
ſonders zuverläſſig hielt, bis er eines Tages die 
Entdechung machen mußte, daß beſagter Diener 
ſeinem beſten Champagner noch wehr zugethan 
war, als ihm, dem Herrn. Natürlich ſollte er 
ſofort entlaſſen werden, doch erlaubte ihm der 
Profeſſor in Anbetracht der langen Jahre, wäh- 
rend deren er ihm treu gedient hatte, noch 
einige Tage bis zum Ende des Monats im Hauſe 
zu bleiben. 

Nun tagte gerade zu dieſer Zeit irgend ein 
wiſſenſchaftlicher Congreß in New-Berlinopolis, 
und zu deſſen Ehren gab Profeſſor Ban Wagener 
den zugereinen Leuchten der Wiſſenſchaft, ſowie 
deren Enehälften ein ſplendides Diner in ſeinem 
großen Speiſezimmer. 

Um ſieben Unr nahm man an der reich- 
gedeckten Tafel Platz, aber das Eſſen war Io 
vorzuglich und die Unterhaltung ſo angeregt, daß 
es neun Uhr wurde, bis Mis. van Wagener die 
Tafel aufheben konnte. Sie war naturgemäß 
die Erſte, die ſich erhob, um ihre Gäſte in die 
anſtoßenden Zimmer zu führen, wo irgend ein 
deutſcer Profeſſor der Chemie einen DBortrag 
halten ſollte. 

Als ſie gerade im Begriff ſtand, die Hand auf 
die Thürkeinke zu legen, ſtieß fie plötzlich einen 
lauten Schrei aus und fiel in ſchrecklicen Der- 
krümmungen zur Erde, wo fie, laut wimmernd 
und ſich krampfhaft vewegend, liegen blieb. 

Major Wilkins, ein beionders kräftiger, ſchwerer 
Mann, eite der Frau Profeſſorin zu Hilfe, allein 
ſchon war auch er geſtürzt und wand fim mit 
verzweifelt herumgeworfſenen Armen und Beinen 
neben der Wirtvin auf der Erde. 

Des Profeſſors Schwiegermutter, eine alte 
Dame, die ſtets eine offene Geringſchätzung für 
die wiſſenſchaftlichen Arbeiten ihres Gamieger- 
ſohnes zur Scau trug, und drei berühmte Pro- 
jeſſoren, die alle wie wütnend niederfielen, waren 
die nächſten Opfer der unheimlichen Erſcheinung. 

Profeſſor Dan Wagener hatte inzwiſchen er- 
kannt, daß eine Diebesfalle an alledem ſchuld jei, 
die ſonſt erſt in der Nacht in Function geſetzt zu 
werden pflegte. Er rief alſo den „Gefallenen“ 
zu, es jei kein Anlaß vorhanden, ſich zu ängftigen, 
der Diener müſſe aus Berjenen den Strom, den 
er, der Proiefjor, heute früh abgeſtellt habe, 
wieder hierher geleitet haben; er werde die 
Sache aber ſofort in Ordnung bringen. Allein 
dieſe Erklärung rief nur geringe Beruhigung 
heroor. 

Die auf der Erde liegenden Perſonen wurden 
nicht müde, zu jammern, daß ihr letztes Gtünd- 
lein gekommen jei und die, die ſich noch in Sicher- 
heit in der Mitte des Zimmers befanden, drängten 
ſich in großer Erregung um den armen Profeſſor 
und überhäuften ihn mit den heitigiten Dorwürfen. 
Dergebens bewahrte Dan Wagener ſeine philojophi- 
ſche Heiterkeit, vergebens betpeuerte er ſeineünſchuld 
an dieſem Dorfall, es half ihm alles nichts, kein 
einziger aus der aufgeregten Geſellſchaft ſchenkte 
prüd tiger Sarg trug in goldenen Lettern die 
Aufſchrift: Donna Uraca, Freifrau von Ulmenried, 
Gräfin von Fernandez und Montemario, Es war 
die letzte Cüge des Freiherrn Ludwig Cyriſtof, 
aber ſie konnte ihr kein Weh mehr bereiten. 

Dieſelben Maurer, welche unten in der Gruft 
das Poſtament für den Sarg der DBerblichenen 
zu errichten hatten, bekamen noch mehr Arbeit, 
denn ſie erhielten den Befehl, den rothen Thurm 
zu vermauern. die Leute im Schloß meinten, 
es geſchähe, weil der Bau doch erſchüttert, und 
weil es dort nicht geheuer ſei, denn außer dem 
Freiherrn und Dietrich kannte keine menſchliche 
Seele das Geheimniß des rothen Thurmes. Der 
wurde ſowohl vom Ulmenried, als auch vom 
weſtlichen Flügel aus feſt vermauert und der 
Freiherr worf den Schlüſſel ſelbſt in den Teich 
vor dem Schloſſe. 

Mehr als einen Monat blieb Ludwig Chriſtof 
allein und einſam in Ulmenried, und benutzte die 
Zeit, um eifrig zu ſchreiben, doch ehe er hinaus- 
zog in die Welt, verbarg er das Geſchriebene 
ſorgſam in geheimen Fächern. 

Er lebte noch lange genug, um ſeinen Sohn, 
den dunkeläugigen Junker Chriſtlieb, in die Welt 
einzuführen, und als er ſtarb, trat der Letztere 
unangefochten das Erbe von Ulmenried an — 
wer hätte es ihm auch beſtreiten ſollen? Der alte 
Dietrich etwa, der die Zußftapfen feines jungen, 
lebensfriſchen und frohen Herrn anbetete? der 
ſchwieg getreu bis zum Grabe. — — 

Die Grabesruhe der ſchönen, blonden Eva ward 
nicht geſtört. Zwar ſchwuren die Leute, daß es am 
und um den rothen Thurm zur Nachtzeit um⸗ 
ginge, und man munkeite auch, Frau Uraca habe 
dort einen Geiſt geſehen, dei deſſen Anblick ſie 
der Schlag gerührt. — Niemand aber wußte und 
ahnte, daß derſelbe verrufene rothe Thurm, der 
ſo lange eine enge und arme Wohnung für die 
Derfolgte war, nun das gewaltige Maujoleum der 
Bernſteinhexe ſei. 


II. 
Aus der Zeit der ſchweren Noth. 1630. 


es war um die Zeit, da der dreißigfährige 
Krieg aus feiner dritten, der däniſch - nieder · 
ſächſiſchen Periode getreten war, um die Zeit, da 
die „ſchwere Noth“ mit ihrer blutigen Geißel auch 
den Norden Deutſchlands getroffen hatte, Till 


ihm Gehör. Nur als er wiederlolt flehentlich bat, 
ihn doch an die Thür zu laſſen, damit er den 
Diener herbeiklingeln könne, da löſte man den 
Kreis, in den man ihn gedrängt hatte, ein wenig, 
um ihn, durchzulaſſen, aber in demſelben Moment, 
da er ſicheren Ganges und heiter lächelnd die 
kritiſche Stelle mit einem großen Schritte über- 
ſchreiten wollte, fiel auch er, genau wie die 
andern, bebend und fluchend nieder. Er faßte ſich 
jedoch bald ſoweit, um ſich mit Aujbietung feiner 
ganzen Willenskraft nach der Mitte des Zimmers 
hinzurollen, welchem Beiſpiel nach vielem guten 
Zureden die anderen „Gefallenen“ folgten. Nach 
kurzer Zeit war es allen gelungen, wieder zur 
Mitte des Zimmers zurückzurollen, wo fie ſich 
nun in einer für den Profeſſor wenig ſchmeichel⸗ 
haften Weiſe über das erlittene Unglück ausließen. 

Da es nun unmöglich war, an die Klingel 
zu gelangen, begann die ganze Geſellſchaft aus 
Leibeskräften zu ſchreien, aber auch das war 
erfolglos, denn es befand ſich, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, außer der Köchin, die in der ent- 
fernten Küche das Rufen nicht hören konnte, kein 
einziger dienſtbole in dem ganzen Haufe. der 
diaboliſche Diener hatte, nachdem er die „Diebes⸗ 
falle“ in Junction hatte treten laſſen, das Haus 
verlaſſen und feſt verſchloſſen, nicht ohne ſämmt⸗ 
liche Schmuckſachen von Mrs. Dan Wagener und 
ihrer Mutter mitgehen zu heißen. 

Zwei Stunden hatten die Aermiten in der Ge- 
fangenſchaft geſchmachtet, da nahte ſich ihnen ein 
reitender Engel in Geſtalt der Köchin, die die 
Geſellſchaft ſchon im Salon glaubte, und nun 
kam, um die Weinreſte an ſich zu nehmen. 

Allein auch die in die Köchin geſetzte Hoffnung 
erwies ſich als trügeriſch, denn bei dem erften 
Schritte, den die erſtaunte Küchenfee in das 
Zimmer hinein that, fiel auch fie nieder und ver ⸗ 
größerte nur die Zahl der Gefangenen. 


Es erübrigt, zu berichten, daß die Bäfte des 
Profeſſors bis zum nächſten Morgengrauen bei 
ihm ausharren mußien. Dann endlich gelang 
es Dan Wagener, einen Arbeiter im Garten an- 
zurufen, dieſer holte einen Schutzmann herdei, 
der ſeinerſeits mit Hilfe eines der berühmteften 
Einbrecher der Stadt die Hausthür erbrach und 
nun den elektriſchen Strom abſtellte. 


Trotz der herzlichen Aufforderung Dan Wageners, 
doch wenigſtens noch das Frühſtück bei ihm ein⸗ 
zunehmen, konnten die endlich befreiten Säſte 
nicht eilig genug das unheimliche Haus verlaffen, 
nachdem fie ihrem Wirth in nicht allzu liebens⸗ 
würdiger Weiſe für die „freundliche Aufnahme” 
gedankt hatten. 

Noch nie aber habe ich jemand ſo „geknickt“ 
geſehen. als den Profeſſor, da er mir am nächſten 
T ge dieſe Geſchicte erzählte. Auf eine kleine 
Enttäuſchung ſei er ja vorbereitet geweſen, meinte 
er, aber daß Männer der Wiſſenſchaft ſolche 
kleine perſönliche Unannehmlichkeit nicht des 
großen wiſſenſchaftlichen Zweckes wegen in Kauf 
zu nehmen verſtünden, das war ein tiefer Gchmerj 
für ihn Das Schlimmſte an der ganzen Geſchichte 
aber war Mrs. Dan Wageners energiſcher Proteft, 
die Diebesfalle noc länger im Haufe zu behalten! 
dem armen Profeſſor half keine Widerrede: 
binnen vierundzwanzig Stunden war ſeine ſchöne 
„wiſſenſchaftliche Diebesfalle” aus feinem Haufe 
verſchwunden. 


Bei meinem nächſten Beſuche bemerkte ich, daß 
ſich gewöhnliche Diebesmelder an allen Thüren 
und Zenftern in Dan Wageners Haufe befanden, 
und mit bitterem Grolle ſprach ſich mein alter 
Freund über das geringe Derſtändniß für miflen« 
ſchaftliche Dinge bei den Menſchen im allgemeinen 
und bei den Frauen im beſonderen aus. 


und Wallenſtein auf ihren Siegesbahnen furchtbar 
daherſcritten, das erſte Jahrzehnt der Herrſchaft 
der Kriegsfurie verſtrichen war und von Schweden 
her ein neuer Sturmwind die lohenden Brände 
weitertrug. 

Entſetzliches war berelts geſchehen — der unſelige 
Winterkönig von Böhmen irrte geächtet, vernichtet 
umher; der Graf von Mans feld, ſein tapferer Partei- 
gänger, ward beſiegt und ſein Heer aufgelöſt, Herzog 
Chriſtian von Braunſchweig, der als Zelozeichen 
den Handſchuh der ſchönen Winterkönigin Elifa- 
beth Stuart auf dem Hut getragen, war todt und 
die blutigen Schlachten am Weißen Berge, bei 
Höchſt, Lutter und Deſſau geſchlagen. Rauchende 
Trümmer, Elend, Hunger, Jammer und Noth 
waren die Wegmarken an der blutigen Fährte 
dieſes furchtbaren Krieges, der den Wohlſtand 
vernichtete, ſittlich und geiſtig verwilderte, den 
Wiſſenſchaften Einhalt gebot und Zucht und Sitte 
zu einer Legende machte, an die kaum noch 
jemand glaubte. 

Doch wer da meint, die Screcken dieſer ent- 
ſetzlichen Zeit der ſchweren Noth hätten jedermann 
die Luſt zu freien und Hochzeit zu machen 
gründlich verleidet, der irrt. Als ob es keinen 
Krieg gäbe in der weiten Welt, knüpften die 
deutſchen Fürſtenhäuſer Der bindungen an mit 
einander und neben den Actenſtücken der Liga 
und der Union lagen Keirathscontracte, welche 
den leitenden Gtaatsmännern ſicherlich oft mehr 
Kopfzerbrechen verurſachten, als jene. Hatte 
doch Kaiſer Ferdinand II. felbft während der 
pfähher Kriegsperiode Zeit gefunden, eine zweite 
Gemahlin zu wählen und ſeinem Beiſpiel folgten 
in der fünften, der ſchwerſten Periode des 
Krieges, ſein Nachfolger, Kalſer Ferdinand III., 
und der Kurfürſt von Baiern, abgeſehen von 
den vielen anderen Zürften und hohen Herren. 
welche während des Krachens der Karthaunen an 
ihre Kochzeitsmuſik dachten, denn die Gewohnheln 
it mächtiger als alles Andere in der Melt und 
lelbſt an das höchſte Elend, an die ſtetige Gefahr 
des Lebens gewöhnt man ſich mit der Zeit. und 
am Ende war's noch ein Glück, daß ſeldſt ein 
ſchwerer Krieg, wie der dreißigſährige, d 
Heirathsluſt nicht allzuſehr verminderte, denn ab» 
geſehen von der überwältigenden Menge alter 
Jungfern, die der Weſtfäliſche Friede ſowleſo noch 
ans Tageslicht gebracht hat, wäre auch eine er⸗ 
ſchreckende Ceere in all' den Familien entſtanden, 


Danziger Lokal-3ertung. 
Danzig, 5. Februar. 


„ IStadtoerordneten Sitzung am 4. Zebr.] 
Dorſitzender Herr Steffens; Bertreter des Magiſtrats 
die Herren Oberbürgermeiſter Delbrück, Bürger- 
meifter Trampe, Stadträthe Toop, Dr. Damus, 
Zehlbaber, Dr. Bail, Dr. Ackermann, Voigt, 
Meckbach. 

Dor Eintritt in die Tagesordnung macht der 
Vorſitzende Mittheilung von dem Hinſcheiden 
des Ehrenbürgers unſerer Stadt, Baurath 
Licht. Wenn er auch nicht mehr im Amte war, 
als er ftarb, fo ift es doch Pflicht der Vertreter 
der Stadt, ihrer Dankbarkeit hier Ausdruck zu 
geben. Licht habe faſt 36 Jahre als Stadtbau 
rath in Danzig verdienftlih gewirkt. Er war 
ſchon Stadtbaurath, als v. Winter Oberbürger- 
meiſter wurde, und er hat ihm bei feinen bedeu- 
tungsvollen Reformbeſtrebungen mit treuer Hilfe 
zur Seite geſtanden. Die großen Unternehmungen, 
deren Seele v. Winter war, hat er mit zur Aus- 
führung gebracht. Es bedarf an dieſer Stelle 
keiner Aufzählung deſſen, was er auf dem 
Gebiete des Bauweſens hier geleiſtet hat, was 
während ſeiner Amtsperiode hier geſchaffen iſt. 
Er ift jetzt einem ſchweren Leiden erlegen. Sein 
Andenken dankbar zu ehren hat, wie der Vor- 
ſitzende conſtatirt, die Derſammlung ſich von 
ihren Plätzen erhoben. Zum Schluſſe theilte der 
Vorſitzende noch mit, daß Magiftrat und Stadt- 
verordneten-Berfammlung einen Kranz am Sarge 
des Derewigten haben niederlegen laſſen und 
daß die Stadt durch Herrn Stadtrath Ehlers bei 
dem Begräbniß in Berlin vertreten geweſen ſei. 


Bon dem Protokoll über die Revifion des 
2 Leihamts am 18. Januar nimmt die 

erſammlung Kenntniß. 2 

Durch Sladtverordnetenbeſchluß vom 20. Mär) 
1895 wurde der Magiftrat erſucht, Ermittelungen 
darüber anzuſtellen, welche Grundſtücke im Stadt- 
bejirk Danzig an die Canaliſation, aber nicht 
an die Waſſerleitung angeſchloſſen ſind. Er 
legt heute eine Liſte dieſer Grundſtücke vor, 
welche in der inneren Stadt 18 Grundſtücke (der 
Mehrzahl nach Betriebsitätten oder mit ſolchen 
verbundene kleine Wohnungen), in Langfuhr 
8 Grundſtücke aufmeift. Darüber, ob dieſelben 
zu einer beſonderen Kanalſteuer heranzuziehen 
feien, entſteyt eine ca. einſtündige Debatte, die 
aber mit einem negativen Refultat ſchließt. 

Herr Davidfohn fragt an, was nun weiter ge- 
ſchehen ſolle, beabſichtige der Magiſtrat vielleicht eine 
Kanalgebühr einzuführen? — Herr Stadtrath Toop 
entgegnet, der Magifirat überlaſſe es der Stadtverord⸗ 
neten-Berfammlung, hierüber einen Beſchluß zu faſſen. 
Der Magiſtrat ſei der Anſicht, daß es ſich nicht empfehlen 
werde, wegen der wenigen Grundſtücke den großen 
Apparat der Einführung einer beſonderen Abgabe in 
Bewegung zu ſetzen. Es müßte dazu erſt ein Orts- 
ſtatut entworfen werden, welches der Genehmigung des 
Bezirksausſchuſſes unterliege. Die Einnahme würde 
eine ſehr geringfügige ſein, die dauernde Controle aber 
Zeit, Mühe und Koſten; verurſachen, die in keinem 
Verhältniß 7 ſtänden. Deshalb habe der Magiſtrat 
von einem Antrage Abſtand genommen. — Kerr 
Karow vermuthet, daß in den lehten drei Jahren, 
welche ſeit der Annahme des ſeiner Zeit von ihm 
geſtellten Antrages verfloſſen ſeien, mehrere Grundſtücke 
an die Waſſerleitung angeſchloſſen worden jeien, 
dennoch entbehrten noch 146 Wohnräume, 
Küchen und 2 Badeſtuben des Anſchluſſes. Er rechne 
eine Einnahme von 700 Mk. heraus, das ſei 

ar nicht rauſchend, aber das Rechtsgefühl zwinge 
aju, eine Kanalgebühr zu erheben. Der arme Mann, 
welcher kaum 12 Nh. für eine Wohnung erſchwingen 
könne, müſſe noch einen Waſſerzins von 1 Mk. be- 
zahlen, der beſſer fituirte Hausbeſitzer zahle keine Ge- 
dühren. Das Kanalſuſtem ſei theurer als die Wafjer- 
leitung und deshalb liege eine Ungerechtiekeit vor, 
wenn diejenigen, die nicht an die Waflerleitung ange- 
Ben feien, keine Gebühr für Benutzung der 

ana ifatiou bezahlen. Er ftelle deshalb den Antrag, 
der Magiſtrat wolle das Regulativ dahin ändern, daß 
von denjenigen ſtädtiſchen Grundſtücken, welche an die 
Ganalıfation, aber nicht an die Waſſerleitung ange- 
ſchloſſen ſeien, eine Kanalgebühr erhoben werde. 

Gegen den Autrag Karow ſprach zunächſt Herr 
Sanitätsrath Dr. Semon, welcher daran erinnerte, 
daß im Jahre 1869 bei der Berathung über die Ein- 
führung der Canaliſation und Waſſerleitung dieſe Frage 
bereits ſehr eingehend erörtert worden ſei. Herr 
v. Winter ſei von dem Grundſatz ausgegangen, daß 
der Anſchluß an die Waſſerleitung facultativ, der An- 
ſchluß an die Canaliſation aus fanitären, hugieniſchen 
Gründen obligatoriſch fein müſſe. Die Hausbeſitzer 
würden ſich ſchon durch ihr eigenes Intereſſe gezwungen 
ſehen, den Anſchluß an die Waſſerleitung zu ſuchen. 
Damals habe ſich die Majorität gegen die Einführung 
einer Kanalgebühr entſchieden. Man habe jeht eine 
25 fährige Erfahrung hinter ſich, welche die Anſicht des 
Seh v. Winter vollauf beſtätigt habe. Aus der 

achweiſung erjehe man, wie wenige Grundſtücke den 
Anſchluß an die Waſſerleitung nicht hätten. — Auch 
Herr Dberbürgermeifter Delbrück ſprach ſich gegen die 
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welchen aus vielerlei Rühfihten daran lag, daß 
ihr Name nicht erloſch. 

Der Freiherr Franz Albrecht von Ulmenried 
war aber trotz aller dieſer Familienrückſichten und 
trotz ſeiner vierzig Jahre immer noch unvermählt 
geblieben, wie auch Schloß Ulmenried in feiner 
rauſchenden Waldeiniamkeit unberührt geblieben 
war von den Schrechen des Krieges, — lag es 
doch in einem Winkel Thüringens, daran die 
große Keerſtraße nicht vorbeiführte. der fetzige 
Herr dieſes ſtolzen Jamilienſitzes, Franz Albrecht, 
aber war der einzige Sohn jenes Freiherrn 
Ehriftlieb, des Sohnes der Spanierin Uraca. 
Dieſer hatte ſich ſeyr jung vermählt, doch nur 
eine Tochter entſproß ſeiner Derbindung mit 
einer Oeſterreicherin, welche ſich auch in dem 
Heimathlande ihrer Mutter vermählte. Später, 
als er Wittwer geworden war und ſich zu einer 
zweiten Berbindung entſchloſſen hatte, wurden 
ihm noch zwei Söhne geboren, von denen der 
Aeltefie in das Heer eintrat, der Jüngere ſich aber 
der Staatskunſt befleißigte. Als der Aeltefte, 
8 Friedrich, jedoch am 27. Auguſt 1626 bei Lutter 
am Barenberg fiel und nur eine Braut drunten 
in der Pfalz hinterließ, da trat Franz Albrecht in 
feine Rechte als nächſter Agnat des Zideicommiſſes 
Ulmenried, doch hatten ihn die Drangſale der Zeit, 
oder vielleicht auch eigener Wille noch nicht dazu 
kommen laſſen, die Intereſſen ſeines Namens zu 
wahren, die nunmehr wiederum auf nur zwei 
Augen beruhten, nämlich auf ſeinen eigenen. An 
Gelegenheit, Herz und Hand zu verſchenken, hatte 
es ihm nicht gefehlt, allein er hatte für weibliche 
Schönheit kein Auge und das ſchöne Geſchlecht 
hatte ihn bis jetzt jehr gleichgültig gelaſſen, trotz- 
dem er dei Hofe genug davon zu jehen bekam 
und manch Zräulein aus edlem Kaufe gern 
des ſtattlichen, aber ernten und mit eiſerner 
Pflihttreue arbeitenden Freiherrn Gemahlin ge- 
worden wäre. 
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Einfuhrung 
würde ſich erheblich geringer ſtellen, als Kerr Karom nehmi 
annehme, nur ca. 
doch höchſtens die Hälfte des Waſſerzinſes als Kanal- 
gebühr erheben. 
Iniereſſe daran, den Anſchluß an die Waſſerleitung ſo 
21 zu fordern, es ſei nicht einmal jo viel 
a 


Sprengungen vorgenommen werden könnten. Auch 
würden durch die 
induftrielle Anlagen, welche ihre eigene Waſſerver⸗ 
ſorgung durch Grundbrunnen haben, und gemeinnützige 
Anſtalten, wie Bäder, befonders belaftet werden. 
das würde z. B. die Folge haben, 
eines Schwimmbades, 
Bedürfniſſe entſpreche, vielleicht unmöglich gemacht 
werde. Die Canaliſation ſei doch nicht im Intereſſe 


Koſten würden ſich gegenſeitig aufwiegen, jo daß der 
Magiſtrat keine Veranlaſſung habe, 
einer Kanalgebühr 
Bürgermeiſter Trampe bekämpft den Antrag, indem 
er darauf hinwies, daß der Waſſerzins keine Steuer, 
ſondern ein Kauſpreis für geliefertes Waſſer fei, und 
deshalb könne man doch die Gebühr da nicht erheben, 
wo kein Waſſer geliefert werde. 
ſchwierig ſein, eine richtige Berechnung da eintreten ju 
laſſen, wo Brunnenwaſſer und Prangenauer Waſſer zu 
gleicher Zeit verwendet würden. — Kerr Stadtrath 
Toop erinnert daran, 
verſchiedene Etabliſſements angelegt haben, von großer 
Wichtigkeit ſeien, denn fie bildeten eine ſehr nützliche 
Reſerve für Zeiten, wo die Waſſerleitung abgeſperrt 
werden müſſe. — Herr Berenz ſchließlich ſieht in dem 
Antrag Karow eine Ungerechtigkeit. Wenn eine Kanal- 
gebühr eingeführt werden ſoll, ſo müßte ſie für alle 
Grundſtücke eingeführt werden. 
Jahrzehnt über die Erhöhung des Waſſerzinſes be- 
rathen wurde, ſei eine ſolche Gebühr auch in Frage 
gekommen. Nach eingehender Erwägung habe man 
aber davon Abſtand genommen. 


Seit 1869 hätten ſich die Verhältniſſe 
ändert. Wenn auch gegenwärtig die Anzahl der nicht 
e ae Grundſtücke nicht groß ſei 
as do 

eigene Brunnen angelegt würden, anders werden. Es 
ſeien mit großen Koſten Bohrlöcher behufs Zuführung 
neuer Waſſermengen angelegt worden und es ſei zu 
hoffen, daß wir bald wieder einen Ueberfluß an Waſſer 
haben würden. Kerr Karom erklärt, wenn die Ein- 


ihn doch der Rechtsſtandpunkt maßgebend. 
meter erhöht wurde, hatten verſchiedene Herren erklärt, 
Neubauten noch ſteigern würden, ein Ausgleich durch 
die Erhebung von Kanalgebühren nothwendig. — Auch 


fertigt. Für die großen Bauten in den neuen Straßen 


Brunnen errichtet werden würden, 


das vielleicht für manchen, der baut, zur Warnung 


großen Etabliſſements, welche das Prangenauer Waſſer 


u 
Eanatifation am meiften in Anſpruch nehmen. Kußer⸗ 


Waſſerleitung benutzen können, wenn ihre Anlagen 
einmal verſagen, ſo daß es gerechtfertigt erſcheine, 
wenn fie zu einer Kanalſteuer herangezogen würden. 


(Fortf. folgt) 


einer Kanalgebühr aus. Die Einnahme rung durch Herrn Schulrath Dr. damus ge- 


3 nehmigt. 
Mk. betragen, denn man könne] Mit der vom Beſitzer gewünſchten Vereinigung 
einer kleinen Landparzelle zu Kochſirieß mit der 
Stadtgemeinde Danzig, ferner mit dem Austauſch 
kleiner Landſtückchen in Neufahrwaſſer behufs 
Straßenregulirung, ſowie mit dem Austauſch 
von reſp. 7 Qu.-Meter und Verkauf von 
12 Qu.-Meter Straßenfläche in Petershagen an 
den Beſitzer eines dortigen Grundſtücks erklärt 
die Berfammlung ſich einverſtanden. Eine Fläche 
von 18 QAu.-Meter des überbrückten Radaune- 
Kanals hinter dem Grundſtück Holzmarkt Nr. 5 
wird für 10 Mk. unter beffimmten Sicherheits- 
bedingungen an den adjacirenden Beſitzer Herrn 


Uebrigens habe die Stadt gar kein 


er vorhanden, daß im Sommer die gewünſchten 


Annahme des Antrages Karow 


und 
daß die Errichtung 
welches doch einem dringenden 


nur der Hausbeſitzer. ſondern aus öffentlichen Rohleder abgetreten. Bei dem erſteren Punkt hatte 

hngieniſchen Geſichtspunkten eingeführt worden, und Herr Schmidt anfangs Bebenken geäußert, die er 

deshalb ſei es doch nicht angängig, daß | aber nach den von den Herren Oberbürgermeiſter 

5 5 e . delbrück und Stadtrath Ackermann gegebenen 
5 8 un u . 

materiellen Erfolg, denn die Einnahme und die näheren Darlegungen über die Bedeutung dieſer 


Incommunaliſirung fallen ließ. 

Um die jetzige Sackgaſſe hinterm ſtädtiſchen 
Lazareih bis ju dem neuen Feſtungsthor nebſt 
Brücke für den Derkehr nach Neufahrwaſſer 
durchzuführen, iſt der Erwerb von Theilen der 
Gartengrundſtücke der Herren Schlicht, Selonke 
und Hoffmann erforderlich. Don dem Schlicht⸗ 
ſchen Grundſtück wird eine Parzelle von 739, 
von dem Selonke'ſchen eine ſolche don 64 und 
von dem Koffmann'ſchen von 90 Qu.-Meter für 
die Straße gebrauch!. Da Herr Schlicht 50, Herr 
Selonke 60 und Herr Hoffmann 75 Mk. pro 
Qu.-Meter fordert, glaubt der Magiſtrat im 
Enteignungs verfahren mäßigere Preiſe zu erzielen 
und er beantragt daher, daß die Erwerbung der 
Landſtücke im Enteignungsverfahren herbei- 
geführt werde, womit ſich die Derfammlung ohne 
Debatte einverſtar den erklärt. 

Einſtimmig genehmigte die Verſammlung dann 
einen Vertrag mit der hieſigen kaiſerlichen Werft, 
nach welcher die Stadt den bisher an den Marine- 
fiseus für jährlich 720 Mk. verpachteten Pfand- 
graben denſelben für dieſen Betrag auch ferner 
auf 25 Jahre verpachtet und innerhalb dieſer 
Periode auf Wunſch !ür 20000 Mk. zu verkaufen 
ſich bereit erklärt. 

Zür die Herſtellung von drei Tiefbrunnen zur 
beſſeren Waſſerverſorgung von St. Albrecht waren 
im vorigen Herbſt 2250 Mk. bewilligt. Man hat 
an einer Stelle in 28,45 Meter Tiefe gutes Trink- 
waſſer erhohrt und mit einem Koſtenaufwande 
von 1169 Mk. einen Brunnen jertig geſtellt. An 
den anderen beiden Stellen mul; zagegen 30 dis 
100 Meter tief gebohrt werden, wodurch ich 1. 
Koſter für jeden Brunnen auf ca. 2950 Mk. er- 
höhen. Es werden deshalb noch 4819 Mk. für 
dieſe beiden Brunnen nachbewilligt. 


Für einen Schulerweiterungsbau in Kowall 
wird der Werth des von der Stadt als Patro 
zu gewährendeß Baubolzen mit 46,58 MI be- 
willigt und der Avlöjung einer großen Zahl 
kleiner Grundzinsbeträge urch die Rentenhank 
zugeſtimmt. 

Auf Vorſchlag des Wahlausſchuſſes wählt die Der⸗ 

ſammlung dann behufs Ergänzung zum Mitgliede des 
Curatoriums des Münzcabinets Hrn. Stadtv. Dr. Qieſe, 
desgl. der Baudeputation Hrn. Stadiv. Sander, esgl. 
des Kaſſen-Curatoriums Hr“ Stadtv. Bernicke, ecggl. 
der Rämmereidezutation Frn. Stadtv. Mener, eggl. 
der Forſt- und Grundbeſitz- Deputation Hrn. Stadtv. 
Schmidt, desgl. Wr Entfeſtigungs - Commiſſion die 
Stadtv. 18 Lenz und Muscate, desgl. der Com- 
miſſion für die Straßenbahn nach Neufahrwaſſer Hrn. 
Stadtv. Topp, desgl. des Curatoriums für den Schlacht ⸗ 
und Diehhof Hrn. Stadtv. Kownatzki, degzl. des Eura- 
toriums der Naatlihen Fortbilbungs- ind Zewerkſchule 
Irn. Stadiv. DNavidſohn. 
+ In nichtöffentliher Sitzung wir tags ahresgegalt 
des Inſpectors der Markthalle «on 2400 suf 2600 MR, 
erhöht, der Anftellung des Militär-Anwärters Blumenau 
als Bureau-Aſſiſtent zugeſtimmt und ſchließlich) werden 
gewählt zu Mitgliedern der 8. Armen-Commiſſion die 
Herren Eigentyümer v. Blinski und Kaufmann Rutt- 
Rowshi, der 16. Armen-Commiſſion die zerren Jas 
wirth Störmer und Tiſchlermeiſter Fichmann. 


die Einführung 
Auch Kerr 


zu befürworten. 


Jerner werde es 


daß die Tiefbrunnen, welche 


Als vor etwa einem 


Zür den Antrag Karow ſprach Herr Davidſohn. 
weſentlich ge- 


ſo könne 


in Zukunft, wenn bei den großen Bauten 


ſo ſei für 
Als ſ. 3. 
der Waſſerzins von 10 auf 20 Pf. für das Cubik⸗ 


nahme auch nur 50 Mk. betragen würde, 


nun nehmen wir kein Waſſer mehr. Deshalb ſei, um die 
Stadt vor Berluiten zu ſchützen, die ſich bei den 


Herr Schmidt hält den Antrag Karow für gerecht⸗ 


hätten die Bauunternehmer Tiefbrunnen ju Bauzwecken 
angelegt und da habe ſich ergeben, daß dieſe Brunnen 
ein ganz gutes Waſſer gegeben hätten, weshalb die 
Möglichkeit, daß in den großen Neubauten eigene 
gar nicht ſo fern 
liege. Der Antrag ſei auch aus dem Grunde richtig, daß 
derjenige, welcher ftädtifche Anlagen benutze, auch dafür 
bezahlen müſſe. Werde der Antrag angenommen, ſo würde 


dienen. — Kerr Neubäcker weiſt darauf hin, daß die 


nur zu häuslichen Zwecken benützen, und das Waſſer 
ihren Betrieben ihren Brunnen entnehmen, die 


dem haben fie den großen Vortheil, daß; fie die ſtädtiſche 


Nachdem Herr Oberbürgermeiſter Delbrück auf eine 
Anfrage des Herrn Dr. Cièvin entgegnet hatte, daf 
die ausgiebige Spülung der Elofets und Ausgußröhren 
durch die Polizeiorgane controlirt werde, nachdem 
ferner das Verzeichniß der in Rede ſtehenden Grund- 
ſtücke näher durchgegangen und darauf hingewieſen 
war, daß unter den betreffenden Wohnhäuſern in 
Langfuhr mehrere an die Waſſerleitung nicht an- 
geſchloſſen werden könnten, weil für ihre hohe Lage 
der genügende Druck fehle, wurde über den Antrag 
Karow abgeftiimmt und derſelbe mit einigen 20 gegen 
17 Stimmen abgelehnt. 


Auf Grund der Beſchlüſſe der Berfammlung 
vom 15. November und 28. Dezember v. J. über 
die andermeite Regelung der Lehrerbeſoldungen 
hat der Magiftrat nun einen Nachtrag zum Schul- 
Etat pro 1897/98 aufzeftellt. Nach demfelben find 
dem Etat in Einnahme 2466 Mk., in Ausgabe 
65 097 Mk. zuzuſetzen, wonach der letztere ſetzt in 
Einnahme mit 272 109,50 Mk., in Ausgabe mit 
1 041 512,50 Mk. abſchließt. die Deckung des 
Mehrbedarfs ſoll, fo weit nöthig, dem Betriebs- 
fonds entnommen werden. der Nachtrag, der 
nur noch der formellen Sanctionirung durch die 
Derſammlung bedarf, wird nach kurzer Erläufe- 
„ DELETE 


* (Mafferfiraken und Eiſenſtraßen.] Wir mir 
ſ. 3. mitiheilten, Hatte eine oſtpreußiſche Inter- 
eſſenten-Deputation in Berlin mit vier Miniſtern 
perſönliche Beſprechungen vetreffs der Erbauung 
des maſuriſchen Schiffahrsskanals ehabt, bei 
welchen auch Sragen Jon allgemeine? Bedeutung 
zur Erörterung gekommen ſind. Ueber dieſe 
Conferenzen hat nun in der geſtrigen Berfamm- 
lung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Inſter⸗ 
burg der Führer der Deputation, Herr Dr. Brandes 
Althof, nähere Mittheilungen gemacht, über welche 
unſer Inſterburger Correſpondent uns Jolgendes 
ſchreibt: Aus gem, was Dr. Brandes in dieſer 
Angelegenheit über die gehadten Audienzen be» 
richtete, heben wir als Ergänzung zu unſerem 
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Was hoftet ein Telegramm nach Kiaotſchau? 

Es wird ſich kaum jemand einen Begriff machen 
können, welche großen Summen das deutſche 
Reich, im befonderen aber das Auswärtige Amt, 
für Telegramme aufwenden muß, die nach der 
neueſten deutſchen Beſitzung Kiaotſchau Yeftimmt 
find. Die Wortiaxe für ein Wort mit 10 Buch- 
ſtaben oder höchſtens 3 Ziffern koſtet nach Korea 
nicht weniger als 7,40 Mk,, alio für die Mindeſt⸗ 
zahl von 10 Worten 74 Mk. Berückſichtigt man, 
daß dieſe Zahl oft nur zur genauen Beſtimmung 
der Adreſſe genügt, fo wird man erklärlid 
finden, daß ein Depeſchenwechſel mit Chin an 
einem Tage über 3000 Mk. koſtete. Die Tele- 
gramme gehen über London nach mur, von wo 
aus ſie nach Peking gelangen. Ein in Berlin anſäſſiger 
Kerr, deſſen Sohn vor einigen Tagen in Kiaotſchau 
mit der „Darmſtadt“ landete, hatte dieſem, einem 
höheren Oifisier, am 29. v. Mis. sum Geburts- 
tage telegraphiſch geatullren wollen. Als er gas 
nur 17 Worte ätzende Telegramm ablieferte, 
erklärte ihm der Beamte: das Telegramm koſtet 
125,80 Mr., o. h pro Wort genau 7,40 Mk. 
Der Herr verzidriete unter dieſen Umſtänden auf 
eine felegraphiine Glückwunſchſendung. Bemerht 
ſei noch, daß gerade dieſe Kabellinie ſehr häufig 
unterbrochen ıft und dann gehen die Telegramme 
über Weſtindien, von wo aus fie durch Der- 
mittelung der deutſchen Conſulate weiterbefördert 
werden, wenn es ſich um amtliche Depeſchen 
handelt, Hierbei ſei noch erwähnt, daß die 
telegraphiſche Correſponden! mit den feiner Zeit 
vor Haiti liegenden ien noch theurer war 
als die gegen nad, Ainatibau. Denn nach 
Port-au-Prince hojiele Wort 8.05 Mk. 
Nur jo ift es au® erhlärlid, daß dem deutſchen 
Reihe jener Depeihenweie! annähernd 832.000 
Mark hoftete. 


Bunte Chronik. 
der Talisman der Hohenzollern. £ 


Auch unſere Kailerfamilie befitt, wie jo viele 
andere alte und erlauchte Käufer, ein Glücks- 
kleinod, welches vom Vater auf den Sohn ver- 
erbt wird, das nicht veräußert und nicht ver- 
loren werden darf, wenn nicht — der Legende 
nach — das ſchwerſte Unheil aus ſolchem Derlufi 
entſtehen ſoll. der Talisman der Kohenyollern- 
familie befteht in einem einfachen Zingerreif, in 
welchen ein ſchwarzer Stein gefaßt worden. Diejer 
Edelſtein iſt der Sage zufolge ein Krötenſtein 
von der Art, wie ihn der Bolksglaube in dem 
Kopf der in märchenhaftem Dunkel und ſchätze · 
reichem Berggeſtein hauſenden Amphibie entſtehen 
läßt. Der Stein und mit ihm der Ring, in den 
er gefaßt worden, ſtammt aus der Zeit des Kur- 
fürſten Johann Cicero. Als zu jener Zeit eine 
Prinzeſſin des Kohenzollernhauſes von einem 
Knaben entbunden worden war, hüpfte eine 
rieſige Kröte auf das Bett der Wöchnerin und 
legte dort den Stein aus ihrem Kaupte nieder, 
der ſeither der Talisman des Hohenzollernhauſes 
geworden iſt. der Wunderring wird von keinem 
Mitgliede der Familie getragen, ſondern in einem 
verſiegelten Päckchen in der Schatznammer ver- 
wahrt. Geſchichtlich beglaubigt iſt es, daß Friedrich 
der Große das geſiegelte Packet zugleich mit einem 
authentifhen Bericht darüber von der Kand 
Friedrichs I. vorfand. Das königliche Memo- 
randum gab über den Ring, ſeine Herkunft, 
ſeinen Werth und ſeine Beftimmung genaue Aus- 
kunft. Hofrath Schneider, der Borlejer Wilhelms Is 
erzählt, daß bei der Tyronbeſteigung feines könig- 
lichen Herrn dieſem das Packet durch den Schatz⸗ 
meifter Geiling eingehändigt worden ſei, daß er 
ſelber dem Monarchen den Bericht über den 
Zalısman aus den Papieren vorgeleſen und daß 
Kaiſer Wilhelm ihn in jedem Punkte beftätigt habe. 


Lepra in „ on. 
Aus London wird Tgbl.“ geſchrieben: 
Ein junger, I nee beutimer Arzt, der den 


PE 


früheren Bericht hervor, daß der Landwirthſchafts⸗ 
miniſter auf die in letzter Zeit vorgekommenen 
zahlreichen Eiſenbahnunfälle hinwies und den 
Grund dafür in dem ftark gefteigerten Verkehr 
erblickte. 
jedoch ſei auf 
nächſter Zeit nicht zu rechnen. 
Uebelſtandes jeien nur zwei Wege möglich. Ent- 
weder müſſe man die Bahnen mit einem doppelten 
Geleiſe verſehen, wobei dann das eine nur für 
den Güter-, das andere nur für den Perfonen- 
verkehr zu benutzen wäre, oder den Bau zahlreicher 
Kanäle ausführen. 


Die Bahnen ſeien hierdurch überlaftet; 
eine Abnahme des Verkehrs in 
Zur Abhilfe dieſes 


Der erſtere Weg ſei wegen 


der damit verbundenen ungeheuren Koſten nicht 
gangbar; dagegen könne ein ſuſtematiſch betrie- 
bener Bau von Kanälen Abhilfe ſchaffen. Für den 
letzteren Weg trete auch der Kaiſer nachdrücklich 
ein. Bei dem maſuriſchen Kanal würden dadurch, 
daß der Forſiſiscus aus ſeinen großen Wäldern 
einen erheblich höheren Gewinn als jetzt erzielen 


kann, 
Millionen Mark verringern. 
machte u. g. die ochbedeuſſame Mittheilung, daß 
in feinem Reſſort zn zinem umfangreichen Plane 


die Herſtellungskoſten ſich um 3 bis 4 
der Arbeits miniſter 


für den ſuſtematiſchen Ausbau von Kanälen ge- 


arbeitet werde. 
führung gelangen, wenn die Intereſſenten ſich 
den ihnen aufgelegten Bedingungen — es handelt 
ſich dabei hauptſächlich im die freie Kergabe des 
Grund und Bodens U 


Dieſelben jollen dann zur Aus- 


fügen. Bei dem in Rede 


ſte henden maſuriſchen Kanal ſei Ausſicht vorhanden, 


daß derſelbe ſo bald wie möglich fertiggeſtellt 
werden wird. 


„Tilſ. Allg. Jig.“ erzählt: 
ine ziemlich serbreitete religiöſe Geſellſchaft, die außer 
der Bibel hein anderes geiſtliches Buch als Norm an- 
erkennt, weder Geſangbuch noch Katechismus. 
Mitglieder beten nicht, gehen nicht in die Kirche, halten 
nur alljährlich ein, höchſtens zwei Mal eine Derſamm- 
zung ab, in der weder gepredigt noch geſungen wird, 
auc werden eine Bibeltexte vorgeleſen. 
ſich mur iner sefhautihen, inneren Andacht und ver- 
läßt ann ſtumm die Jerſammlung. Sie betrachten 
die 
gottgefälligen Lebens. 
ſeben als „Nonnen“ abgeſchloſſen von der 
welt. 
hatten ſich 
ſammengefunden 


Nadelina, 


auf, 
unter dem Beinamen „bärtige Gryta‘ 
hannt. Vor einiger Zeit nun erkrankte die Gryta und 
ſtarb. Nach ihrem Tode wurde entdeckt, daß ſie 


feiner Asſprache: 
Wunder an uns gethan“, 
iſt, 
wandlung Grytas in einen Mann nach ihrem Tode 
zberzeugk geweſen ift‘ 


—— — %. 


Aus den Provinzen. 


Tilſit, . Febr. Eine männliche Nonne. ] Die 


Es giebt in unſerer Gegend 


Ihre 


Jeder widmet 


ein 


Ihre 


Eheloſigheit als Faupterforderniß eines 
weiblichen Mitglieder 
Außen- 
In Oriſchaft im Kreiſe Tilſit 
auch drei ſolcher Nonnen zu- 
ind über 20 Jahre lang in 
giller Zeirachtung, in kintracht und gemeinjamer 
Andlicher Irbeit ihren Antergalt gefunden. Sie hießen 
Madelinele ind Irnta. Es fiel anderen 
Deuten zuweilen der ftarhe Bartwuchs der Nonne Grnta 
die ſich oft aſiren mußte. Sie war daher 
allgemein be- 


einer 
uin 


gännlichen Zeſchlechtes ei. Bei der Beerdigung 
zart“ iele Anhänger ger Sorte erſchienen, und einer, 
er a semi.c) reicher Zeſitzer dekannt iſt, ſagte in 
„Mein Gott, du haft ein großes 
woraus wohl zu ſchließen 


daß der Mann von einer wunderbaren Per- 


—— —j— nn] 


Zermiſchtes. 
Dar Kaiſer und Jer Schlächter. 


Ein hübſcher Zwiſchenfall ſpielte fih, wie eine 
Berliner Correſpondenz berichtet, bei Gelegenheit 
der jüngften Rekrutenvorftellung des 1. Garde- 
Regiments zu Fuß in Poisdam ib: der Keiſer 


Zuieb dlötzch ot dem ina Flügelmann der 


10. zompag a tehen ind rage hn: „Was biſt 
du Senn für cin Dandsmann, 
„Ich bin aus Zwickau im Königreich Sachſen, 


nein Sohn?“ — 


Majeftät.” — ‚Leben deine Eltern noc?“ — 
„Jawohl, mein Vater ift dort Glaſermeiſter, 
Maßfeſtät.“ — „Haft au auch eine Profeſſion ge- 
ernt?” — „Jawohl, c din Schächter, Majeſtäl.“ 
— „So! dang nannn du wir auch wohl ſagen, 
welche Wurſt die »eflerz ft, Errvelatwurft oder 
Mettwurſt?“ „Cervelatwurſt, Majeſtät.“ — 
„Cervelatwurt? Warum denn?“ — „MW: 

Cervelatwurſt aus dem beiten Zleifhe fabricirt 
wird“, und treuherzig ügte der ſtramme Rekrut 
hinzu: „ abe ie eloſt im liebften gegeſſen.“ 
— her Aaiſer mräte eit ob dieſer Auskunft 
herzlich achen; r egie eine cechle Fand auf des 
Rekruten linke Schulter, ſchüttelte dieſe derbe 


und meinte: „Ja, du verſtehſt es, von dir kann 


ich noch was lernen. Lerne auch du und fei ein 
braver, ſtrammer Soldat! das waren die 
Schlächter bisher Immer.” 

— —Enugͤ— 
“raniniorrliher Rebgcheur Georg Gander in Danzig. 
en and Verlag son 5. L. Alexander in Danſig. 


—: ͤðͤâ EEE w ²¹ w SEE 
eeſern des „B. Tgbl.“ aus ſeinen Berichten über 
Island wohlbekannte Dr. Oscar Leon, hat die 
erſtaunliche Entdeckung gemacht, daß in London 
eine an Lepra leidende Frau in dem letzten 

adium ieſer Krankheit egiftirt, und daß dieſe, 
anftatt in einem Hoſpital ifolirt zu leben, in einem 
der dichtbevölkertſten Stadttheile Londons in 
Tottenham Court Road wohnt. Ueber die Richtig 
keit der Diagnofe kann kein Zweifel herrſchen. 
Alle Symptome find vorhanden und Dr. Leon 
hat auf ſeinen Reiſen in China und in Island 


Gelegenheit gehabt, Zeprokranke in großer Zahl 
zu ſehen Hierzu komm, daß die Frau aus 
Mitau u Aurland flammt, wo Lepra ziemlich 


zahlreich auftritt. die Unglüchliche erzählt, und 
ihr Sohn beſtätigt die Thaſſache. daß fie im Laufe 
der letzten Jahre verschiedentlich den Verſuch ge- 
macht hat, in Hoſpitälern Aufnahme zu finden. 
aber ſtets logewieſen wurde. Auch ihre Be- 
mühungen, nn ein Krim für Unheilbare zuge- 
laſſen zu werden, varen erfolglos. Man erklärte 
ihr, daß ſie an keiner unheilbaren Krankheit 
leide. Obwohl nun Dr. Leon den Canitäts- 
behörden ſofort von dem Falle Anzeige erſtattete, 
iſt die Aufnahme der Patientin in ein Koſpital 
noch immer nicht veranlaßt worden. 


Kleine Mittheilungen. 


* [Der Skat als Lebensreiter.] Ein eigen- 
thumlicher Zufall war es, der dem Kaufmann 
Wiedemüller aus Gütersloh gelegentlich des letzten 
Eiſenbahnunglückes in Herne das Leben rettete. 
Während er nämlich zuerſt in einem vorderen 
Wagen laß, wechſelte er auf einer Zwiſchen- 
ſtation ſeinen Platz, um in einem, hinteren Wagen 
Skat zu ſpielen. Die Shatgeſellſchaft ham nun 
bei dem Unfalle mit dem bloßen Schrecken da- 
von, während die Reifenden in dem vorderen 
Wagen, wie gemeldet, theils geiödtet, theils ſchwer 
verletzt wurden. 
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